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I. EINFÜHRUNG

Die Kurzohrm aus, Pitym ys subterraneus  (d e  S é l y s  L o n g ­
c h a m p s  1835) bewohnt einen beträchtlichen Teil Europas. Sie 
t r i t t  auf dem Gebiet von Belgien, Deutschland, Frankreich, Hol­
land, Jugoslawien, Österreich, Polen, Rum änien, der Schweiz, der
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Tschechoslowakei, der Ukrainischen S.S.R. und Ungarn auf. In Polen 
tr i t t  sie fast auf dem ganzen Gebiet ausser etw a dem nördlichsten 
Teil auf. S tandorte der Kurzohrm aus sind durch folgende Autoren 
angegeben worden: T a c z a n o w s k i  (1855) aus dem Lubliner Ge­
biet, W a ł e c k i  (1866) aus der Umgegend von W arszawa, T e n e n -  
b a u m  (1913) aus der Umgebung von Zamość, S t e i n  (1931) aus 
der Umgegend von W ałbrzych, von Zakątki bei Kędzierzyn, Ta- 
czowo W ielkie bei W rocław und in Wrocław, N i e z a b i t o w s k i -  
L u b i c z  (1933) aus Poznań, S k u r a t o w i c z  (1948) aus Zwie­
rzyniec (Kr. Zamość), G r o d z i ń s k i  (1957; 1958) aus den W est- 
Bieszczaden und Przykiece bei Jordanów  (hohe Beskiden), C h u ­
d o b a  et al. (1959) aus W rocław, K o w a l s k i  (1960) aus der 
Umgegend von Halicz (West-Bieszczaden), von Babia Góra (hohe 
Beskiden) und Tokarnia (niedrige Beskiden) und ausserdem  aus 
dem M iętus-Tal und der M atte Ornak in der Tatra.

Im M aterial aus dem Eulengewölle w urde die K urzohrm aus von 
S k u r a t o w i c z  & W a r c h a ł o w s k i  (1954) in Wiśnicz (Kr. 
Bochnia und von C z a r n e c k i  e t al. (1955) in Skalm ierzyce N. 
sowie in Odolanów und Skrzebowa (Kr. Ostrów Wielkopolski) fest­
gestellt. W enn es sich um nicht veröffentlichte Angaben handelt, 
w urde sie von C h a c h a j in der Umgegend von Drohiczyn und 
von B u c h a l c z y k  in W erbkowice und Miączyn (Kr. Hrubieszów) 
im Gewölle festgestellt. K o w a l s k i  (1960) ste llt das A uftreten  
von P itym ys  tatricus K r a t .  1952 in der hohen Tatra fest. Er ist 
jedoch der Ansicht, dass dies eine dem P. majori ( T h o m a s  1906) 
angenäherte Form  ist. Alle diese Standorte befinden sich auf Abb. 1. 
Die z itierten  A rbeiten haben hauptsächlich einen faunistischen Cha­
rak te r. Infolge des spärlichen M aterials und der nur selten beige­
fügten M essungen gibt dieses M aterial keine V orstellung über 
diese untersuch te  A rt auf dem Gebiet von Polen. Die spärlichen 
biologischen Angaben, die m an in diesen A rbeiten vorfinden konn­
te, stam m en vielm ehr aus der L iteratur.

In der vorliegenden A rbeit setzte ich m ir als Ziel, auf einem 
grossen M aterial die morphologische V ariab ilität der Kurzohrm aus 
im Aspekt von A lter und Saison zu untersuchen. Meine spezielle 
A ufm erksam keit lenkte ich auf den Schädel und auf gewisse cha­
rak teristische E inzelheiten in der Biologie der Kurzohrm aus.

In H insicht auf die ziemlich gute K enntnis des Klimas im Biało- 
wieżaer N ationalpark war ich bestrebt, die Prozesse der V ariabi­
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litä t m it der Einwirkung der M ilieu-Faktoren zu binden. Ich will 
erweisen, ob nicht zufällig gewisse V ariabilitätsform en, die als 
system atische M erkm ale angenommen w erden (folglich als gene­
tisch feststehende M erkmale), durch das eigenartig veränderliche 
Milieu hervorgerufen werden.

Meine U ntersuchungen sind zugleich eine Beurteilungsprobe des 
diagnostischen W ertes verschiedener morphologischer M erkm ale in

Abb. 1. V erteilung der in der Literatur beschriebenen Standorte1 der 
K urzohrm aus in Polen. A  — P. s. subterraneus,  □  — P. tatricus.

Anwendung zur System atik. Es scheint m ir nämlich, dass die Syste­
m atik der G attung P itym ys  M c. M u r t r i e  1831 nicht besonders 
glücklich erfasst worden ist. Im Schrifttum  haben wir sehr viele 
ziemlich zweifelhafte U nterarten  oder Arten, die sich zur Synony- 
m isierung eignen würden. Neuerdings werden gewisse Proben zur 
Ordnung dieser G attung vorgenom m en ( K r a t o c h v i l ,  1952; 
M a 11 h e y, 1955) und aus diesen G ründen scheint es m ir, dass 
meine Publikation zweckmässig ist.
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II. M ATERIAL UND METHODE

Das in vorliegender A rbeit berücksichtigte M aterial besteht aus 1162 
Exem plaren, die aus dem A real des B ialow iezaer N ationalparkes stam m en. 
D ieses M aterial w urde ununterbrochen in den Jahren 1946— 1950 auf s tä n ­
digen Fangplätzen durch das Institut für Forstforschung eingesam m elt. D ie  
eingehende F angtechnik  ist durch B o r o w s k i  & D e h n e l  (1952) angegeben  
worden. Aus dieser Sam m lung sind 262 Exem plare in B älgen und 307 in 
A lkohol konserviert. M it A nfang des Jahres 1952 w urden die Fänge durch  
das Institut fü r Säugetierforschung der Polnischen A kadem ie der W issen­
schaften w eiter geführt. D ieses M aterial w urde in A lkohol konserviert. Es

i i

Abb. 2. M assbeschreibungen (Erklärungen im Text).

w urde hauptsächlich  im Q uerceto-Carpinetum  auf ständigen Fangplätzen  
in Zylindern oder Schlag- und Lebendfallen eingesam m elt. Ein Teil des 
M aterials aus den Jahren 1955/1956 besteht aus beschädigten Schädeln, denn 
das Gehirn w urde bei ihnen zu virusologischen U ntersuchungen heraus­
präpariert. E inen k leinen  T eil der E xem plare konnte ich für m orphologische 
U ntersuchungen nicht vollends ausnutzen, denn sie w urden für histologische 
Z w ecke seziert. Im ganzen hatte ich für craniom etrische U ntersuchungen nur 
817 E xem plare zur V erfügung.

In m einer A rbeit berücksichtigte ich ebenfalls das M aterial aus der
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Laboratorium zucht. D ies w ar für m ich in H insicht auf das bestim m te A lter 
der untersuchten  E xem plare besonders w ichtig.

Das M aterial b efind et sich in B iałow ieża in den Sam m lungen des In sti­
tutes für Säugetierforschung der P oln ischen  A kadem ie der W issenschaften.

A lle Exem plare w urden durch einen Laboranten gleich nach dem E in­
bringen aus dem F reiland gem essen  und gew ogen. Ich persönlich führte nur 
die craniom etrischen M essungen m it der G enauigkeit b is zu 0,1 mm ver­
m ittels der Schublehre durch. Zu M essungen gebrauchte ich ebenfalls aus­
präparierte Schädel aus dem  A lkoholm aterial. Ä hnlich w ie P u c e k  (1955) 
stellte ich fest, dass diese M asse nicht von den trocken konservierten  
Schädeln abw eichen. D as ganze M aterial behandele ich also zusam m en.

In m einer A rbeit berücksichtigte ich folgende K örper- und Schädelm asse:
1. K örperlänge
2. Schw anzlänge
3. H interfusslänge
4. O hrlänge
5. K örpergew icht (brutto)
6. C ondylobasallänge (Cb.) (Abb. 2, a-b)
7. B asallänge des Schädels (Abb. 2, a-c)
8. Jochbogenbreite (Abb. 2, d-d)
9. Schädelbreite auf dem P r o c e s s u s  z y g o m a t i c u s  o s s i s  t e m p o ­

r a l  i s (Abb. 2, e-e)
10. G ehirnkapselhöhe (Abb. 2, f-g)
11. Schädelhöhe durch B ullae (Abb. 2, h-g)
12. Schädelraum inhalt (gem essen m it H ilfe von feinem  Schrot)
13. Interorbitalbreite (Abb. 2, i-i)
14. O ccipitalbreite (Abb. 2, j-j)
15. Länge der oberen M olaren (Abb. 2, k-1)
16. Länge der unteren  M olaren
17. D iastem alänge (Abb. 2, m -k)
18. N asenknochenlänge (Abb. 2, n-o)

und folgende Indexen:

Schw anzlänge
1. T  X 100K orperlange

H interfusslänge
2 — ;---------------------------------------  X 100

K orperlange

K örpergew icht
3 --------------------------------- X 100

K örperlänge

Cb.-Länge d. Schädels
4 --------------------------------------  X 100

K örperlänge

Jochbogenbreite
5 ----------- -   X 100

C b.-Länge d. Schädels

Occipitalbreite
6  X  100

Cb.-Länge d. Schädels

G ehirnkapselhöhe  
Cb.-Länge d. Schädels

D iastem alänge
Cb.-Länge d. Schädels

X 100

X 100

Gehirnkapselhöhe
9     X 100

Occipitalbreite

D iastem alänge
10  =------------------ X 100

Jochbogenbreite
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Sogar die Jüngsten von den untersuchten Exem plaren w aren selbständige  
Individuen d. h. solche, die schon in Fallen gefangen w urden. Das M aterial 
te ilte  ich in 4 A ltersklassen  ein.

I. K l a s s e .  Zur ihr zähle ich alle Individuen vor dem ersten H aarkleid ­
w echsel. S ie bilden 3,7% des M aterials.

II. K l a s s e .  H ierher gehören Individuen, die in der Periode des ersten
jugendlichen H aarkleidw echsels stehen. Sie bilden 26,2% des M ateriales
(Abb. 3, a).

III. K l a s s e .  Zu ihr rechne ich alle Individuen nach überstandener erster  
Haarung, aber ohne jeglicher K antigkeiten auf dem Schädel. Sie m achen  
47% des M aterials aus (Abb. 3, b).

Abb. 3. V ariabilität der M orphologie des Schädels in A bhängigkeit vom  
A lter. a) II. K lasse b) III. K lasse c) IV. K lasse.

IV. K l a s s e .  D ies sind Individuen m it deutlichen K antigkeiten auf 
dem Schädel, m it dicken Schädelknochen und m it stark entw ickelten  Joch­
bögen. Sie m achen 23,1 % des M ateriales aus (Abb. 3, c).

D iese  E inteilung ist sch liesslich , w ie alle bei M icrom am m alia  angew andten, 
nicht feh lerfrei. Vor allem  kann der erste H aarkleidw echsel in einigen
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F ällen  nach drei und in anderen erst mach vier W ochen des L ebens ein - 
treten. Enden kann er bei den einen in der fü nften  Woche des Lebens und  
bei den anderen kann m an m anchm al die R este des ersten  H aarkleid ­
w ech sels noch nach drei M onaten erblicken. D ies sind B eobachtungen aus 
der Zucht. B ekanntlich  verläu ft in Laboratorium bedingungen der H aar­
k leidw ech sel allgem ein genom m en ziem lich unregelm ässig, aber es gibt 
keine G rundlage hierfür, um anzuinehmen, dass es im Freiland n icht eben­
fa lls gew isse A bw eichungen gibt, w enn auch in einer kleineren  Skala. D ie  
von m ir festgesetzte G renze zw ischen der dritten und vierten  K lasse hat 
ebenfalls einen  recht subjektiven  Charakter. A llgem ein  genom m en ist es 
des öfteren recht schw ierig  ein  einfaches Individuum  objektiv  e in zu k lassifi­
zieren. W enn m an jedoch die G esam theit des M aterials untersucht, so lässt 
sich dieses leichter auf A ltersgruppen einteilen . N atürlich gibt es bei jeder  
K lassifikation  eine gew isse A nzahl von m ittelbaren Individuen, die m an  
m it gutem  Erfolg zu der einen oder der anderen Gruppe anrechnen kann. 
D erartige Typen von A rbeitsein teilung  haben daher des öfteren e ine nur 
behilfliche B edeutung bei der D urchführung der U ntersuchungen. B ei einer  
solchen E inteilung ist das A lter der Individuen innerhalb der einzelnen  
K lassen in einem  grossen Grade d ifferenziert. A usserdem  können, infolge  
des um gleichm ässigen A nw uchstem pos der einzelnen Individuen, jüngere  
Exem plare in eine höhere K lasse treffen  oder um gekehrt. D aher können  
sich in der ersten K lasse Ind ividuen  im  A lter bis zu einem  M onat befinden; 
in der zw eiten K lasse von 3 W ochen bis zu 2 M onaten und nur ausnahm ­
sw eise Ä ltere; in der dritten K lasse von einem  M onat (bei früher beendeter  
Haarung) bis zu 4 oder sogar 5 M onaten. In der v ierten  K lasse befinden sich  
Individuen von über 4 M onaten, aber es können sich in ihr auch etw as  
jüngere Individuen befinden. D ie ä ltesten  Individuen d ieser K lasse können  
ein Jahr und m ehr alt sein.

III. M ATERIAL ZUR BIOLOGIE DER KURZOHRM AUS

1. Milieu

Im Białowieżaer N ationalpark besiedelt die K urzohrm aus vor 
allem Carpinetum typicum  K a r p i ń s k i  und Querceto-Carpine- 
tum  K a r p i ń s k i .  Die Böden dieser Biotopen sind sandig-lehm ig 
und verborgen bleicherdig. Die Streuschicht ist in der H erbst- 
W interperiode dick. Das G rundw asser hält sich überw iegend im 
Niveau 0,3—2,00 m. In den F rüh jah rs- und H erbstperioden w erden 
die niedriger liegenden Stellen vom W asser überschw em m t. In­
folge des stark  entw ickelten W eissbuchenbestandes findet die 
üppige Periode der K räuterpflanzenentw icklung vor allem  im 
Frühling sta tt. Die M ehrzahl der K räuterpflanzen bilden A rten, 
die unterirdische Stengel-Stiele und Zwiebeln entwickeln. In den 
Jah ren  1947—49 wurden, als m an Fänge in allen neun ausgeprägten
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Biotopen des Bialowiezaer N ationalparkes durchführte, 84% der In ­
dividuen gerade im  Carminetum typicum  und im Querceto-Carpi- 
netum  gefangen (2 Fangplätze) und nu r 16% in den 8% übrigen Bio­
topen. Es sei bem erkt, dass auf den Fängplätzen in nassen Biotopen 
wie Riedgrasböden (Caricetum), Sum pfw äldern (Pinetum turjo-  
sum) oder im Hylaquarium  an dem Nebenfluss Narewka K urzohr­
m äuse nu r ausnahm sweise (4 Exem plare in 3 Jahren) gefangen 
w urden (Tabelle 1).

Tabelle 1.
A bhängigkeit der Z ahlenm ässigkeit der Fänge von dem Charakter des Biotopes.

J a h r e
B i o t o p e

1947 1948 1949 1950 n

T ro c k e n e

F e u c h t e

N ad e lw a ld
F i r e t u m  ty p i c u m  

P i c e e t o - P i n e t u m

3 2 2 19 

5 1 6 43

26

55

M ischw ald
Quere e t o - P i c e e t o - ? i n e  tum 

P seudo Q uercetum

2 -  7 

5 7 11

9

23

Laubwald
C a r p in e tu m  ty p i cu m  

Q u e r c e t o - C a r p in e tu m

53 75 40 

67 30 63 99

1 76

266

N asse

F r a x i n e t o - P i c e e t o - A l n e t u m  

P ine tu m  tu r f o s u m  

C a r i c e tu m  

H y laq u a r iu m ++

2 - 8  

1 1 1 

1

10

3

1

n 130 124 147 160 569

+ Fangplatz — tätig  von Septem ber 1947 
+ + Fangplatz — im Jahre 1948 — tätige M onate III und IV

Wie es aus der Tabelle 1 ersichtlich ist, wurde die Anzahl der 
Fangplätze im Jah re  1950 reduziert. Tätig w aren  nur drei, davon 
2 im W aldgelände Pinetum typicum  und Piceeto-Pinetum  und 
einer im Carpinetum typicum. In der dreijährigen Periode 1947/49 
w urden im Querceto-Carpinetum  90%, im K iefernw ald (Pinetum  
typ icum ) 4%, aber im Fichten-K iefern-W ald (Piceeto- Pinetum) 6% 
K urzohrm äuse gefangen. Im Jah re  1950 dem entsprechend: 61%, 
12% und 27%.

Im Jah re  1950 tra t die K urzohrm aus in Białowieża recht zahl­
reich auf. Das Querceto-Carpinetum-Biotop gab durschnittlich
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50% m ehr M aterial als in den vorhergehenden Jahren . In den 
Nadelw äldern dagegen betrug  der dem  entsprechende Anwuchs im 
Kiefernwald das Achtfache und im Fichten-K iefern-W ald fast das 
Elffache. W ir haben hier ein typisches Bild, der bei den Soricidae 
durch B o r o w s k i  & D e h n e l  (1952) reg istrierten  Erscheinung. 
Diese A utoren stellten  bei der W asserspitzm aus fest, dass m an in der 
Periode des Populationsanw achsens vor allem  eine grosse Zunahm e 
des gefangenen M ateriales in denjenigen Biotopen feststellte, in 
denen sie norm al vielm ehr selten au ftra t. Nach dem Zusam m en­
bruch dieses M assenerscheinens tra ten  wieder die V erhältnisse aus 
den vorhergehenden Jah ren  ein und W asserspitzm äuse w urden 
nur in den für sie heim atlichen Biotopen in grösseren Mengen ge­
fangen. Es scheint, dass bei der A ufbesserung der zu der A nzahl­
progression dieser A rt dienenden Bedingungen die Situation in den 
heim atlichen Biotopen sich verbessert, aber nie in einem so hohen 
Grade, wie in denjenigen Biotopen in denen sie sich aus diesem 
oder jenem  Grunde in norm alen Jah ren  schwach verm ehrt. Zwei­
felsohne spielt die Im m igration aus den voll besiedelten, heim at­
lichen Biotopen in ein frei stehendes A real in solchen Perioden eine 
gewisse Rolle.

Das Meiden der sogenannten „nassen” Biotope durch die K urzohr­
m aus ist charakteristisch. In Rücksicht auf ihre unterird ische 
Lebensweise ist dies ganz verständlich.

In der polnischen L iteratu r w urde m ehrm als angegeben, dass die 
K urzohrm aus in einem recht feuchten M ilieu folglich auf Sum pf­
wiesen und W aldsüm pfen lebt. Diese Ansicht leitet von T a c z a ­
n o w s k i  (1855) und W a ł e c k i  (1866) her. Diese A utoren verw ech­
selten w ahrscheinlich die K urzohrm aus m it der ihnen zu jen er Zeit 
unbekannten Sumpfmaus, M. oeconomus ( P a l l a s  1776). T a c z a ­
n o w s k i  (1855) gibt zwar eine m orphologische Beschreibung der 
K urzohrm aus an, die keinen Zweifel irgendw elcher A rt hervor­
rufen kann, aber die Anm erkungen von T a c z a n o w s k i  (1855, 
1877) und W a ł e c k i  (1866, 1868) über das zahlreiche A uftre ten  
der angeblichen K urzohrm aus auf Moorwiesen wie auch das Aus­
tre ten  von Pfaden durch diese Tiere, was recht augenscheinlich 
sein sollte, beziehen sie ohne Einwand auf M. oeconomus oder 
M. agrestis (L i n n a e u s, 1761). W a ł e c k i  kom m t erst im  Jah re  
1881 zu der Folgerung, dass die so oft auf Sum pfwiesen angetrof­
fene A rt höchstw ahrscheinlich nicht die K urzohrm aus ist. Im
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Verzeichnis der Fauna zählt er un ter den W ühlm äusen M. arvalis 
( P a l l a s ,  1779), M. agrestis, A. amphibius  (L i n n a e u s, 1753) 
und C. glareolus (S c h r e b e r, 1780) auf und ausserdem  schreibt 
er von einer ihm näher unbekannten W ühlm aus-A rt, die nicht 
selten auf Sum pfwiesen anzutreffen  ist. An einer anderen Stelle 
schreibt er, dass T a c z a n o w s k i  vor Jahren  einige Exemplare 
an B l a s i u s  geschickt hatte, der diese als Arvicola subterraneus 
d e  S e l . - L o n g .  bezeichnet hatte. Sich auf die A utorität von 
B l a s i u s  stützend, füh rte  er diese A rt in die Verzeichnisse aus 
den Jahren  1866 und 1868 ein.

Es unterlieg t keinem  Zweifel, dass T a c z a n o w s k i  tatsächlich 
diese K urzohrm ausexem plare an B l a s i u s  gesandt hatte, aber 
dies schliesst nicht aus, dass die z itie rten  Autoren in einer späteren 
Periode Spuren des häufig auf sumpfigem Areal auftretenden 
M. oeconomus beobachtet hatten.

Wie es scheint, ist die K urzohrm aus nicht so gleichmässig im 
Carpinetum typicum  und im Querceto-Carpinetum  angesiedelt als 
z. B. die S. araneus oder C. glareolus. Dies ergibt sich aus den spe­
zifischen Nahrungsbedingungen, die über das Ansiedeln entscheiden. 
Man könnte daher ihr Vorkom men als ,,s trichw eise” bezeichnen. 
Wie es scheint, nim m t sie vor allem  höhere S tellen ein, wo sie vor 
der Überschwemm ung ihrer Höhlen durch Regen- oder Schmelr- 
wasser sicherer ist. M einer M einung nach besitzt die Kurzohrmaus 
eine grosse A npassungsfähigkeit an verschiedene Biotope wie z. 3. 
an Laubw älder und teilweise Nadelwälder, Parks, Gemüsegärten, 
bestellte Felder, N iederungswiesen und Gebirgswiesen. Dies kam  
aber m itte lbar von einer grossen A npassungsfähigkeit an verschie­
dene A rten von N ahrung zeugen.

2. Lebensdauer

Die Lebensdauer ist gewiss nicht kleiner als bei anderen M icn-  
tinae. Man muss natürlich  in B etracht ziehen, dass sie in optimalen 
Bedingungen wie z. B. in der L aboratorium shaltung viel länger 
leben w ird als im Freiland.

In der Regel leben kleine Microtinae in den Laboratoriumsbe­
dingungen 2— 4 Jah re  ( Mo h r ,  1954). In Białowieża leben Micm- 
tus agrestis und C. glareolus in der Laboratorium shaltung über 
3 Jahre, wobei sie ih re V erm ehrungsfähigkeit beibehalten. Im
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Freiland dagegen fing m an auf einige Tausend kleiner Nager wohl 
nu r ein Stück M. agrestis, das m it ganzer Sicherheit über 2 Jahre  
a lt war. In der Regel überschreiten die ältesten Exem plare ein 
A lter von 1,5 Jah r nicht.

Da sich die Beobachtungen an der Kurzohrm aus im Labora­
torium  von Białowieża auf verhältnism ässig kurze Zeit erstrecken, 
konnte m an bisher die M axim aldauer ihres Lebens n icht bestim ­
men. Die ältesten Individuen sind ca 2 Jah re  alt.

Ich verglich die da tierten  Schädel aus dem Zuchtm aterial m it 
Schädeln von Freilandindividuen. Die riesige M ehrzahl der 
Schädel dieser Individuen entspricht, wenn es sich um den Ver­
knöcherungszustand, den Bau der Jochbögen, den Grad der Kam m ­
entw icklung und die Tuberosität handelt, den Schädeln der Zucht­
individuen im A lter von un ter fünf Monaten. Nur ungefähr 20% 
des Freilandm aterials (die ältesten Exem plare) entspricht bei einer 
solchen Vergleichung 5— 7 m onatlichen Individuen aus der Zucht. 
Daraus w ürde es sich ergeben, dass K urzohrm äuse in natürlichen 
Bedingungen verhältnism ässig kurz leben, oder, dass aus irgend­
welchen unverständlichen G ründen alte Individuen nicht gefangen 
werden. Das Letzte halte  ich fü r wenig wahrscheinlich. Es ist 
möglich, dass die Kürze des Lebens dank der eigenartigen Ver­
m ehrungsform  dieser A rt ausgeglichen wird, wovon ich noch w eiter 
unten schreiben werde.

Die durch mich beschriebenen V erhältnissse können für diese 
A rt in W est-Europa uncharakteristisch  sein. In Polen lebt nämlich 
die K urzohrm aus fast am Rande ih rer nördlichen Reichweite, folg­
lich in bis zu einem gewissen Grade pessim alen Bedingungen, was 
auf ih re Biologie einen eigenartigen Einfluss ausüben kann.

Das am m eisten differenzierte M aterial, wenn es sich um  das 
A lter handelt, treffen  w ir in der Frühlings-Som m erperiode an. 
Neben Ü berw interlingen w erden dann junge und sehr junge Indi­
viduen gefangen. Es ist in teressant, dass im W inter in der Regel 
keine jungen Exem plare gefangen werden, obwohl w ir k lare Be­
weise dafür besitzen, dass die K urzohrm aus sich in dieser Periode 
verm ehrt. Sicherlich w andern die in dieser ungünstigen Jahreszeit 
geborenen Jungen nicht auf der Schneedecke herum  und deshalb 
fallen sie wohl nicht in die Fallen.
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3. Vermehrung

In der L ite ra tu r wird viel über die zahlenmässigen V erhältnisse 
des Geschlechts geschrieben. Des öfteren w ird das Fangergebnis 
als Bew eism aterial angenommen. Ein derartiger Typus der H and­
lungsweise un terlag  der K ritik  seitens • vieler Forscher (D e h n e 1, 
1949; B o r o w s k i  & D e h n e  1, 1952; W a s i l e w s k i ,  1952; 1956; 
P u c e k ,  1959 u. a.). Sie sind näm lich der Ansicht, dass das Fang­
ergebnis nicht dem Ausdruck der G eschlechtsverhältnisse entspricht, 
sondern eine Abspiegelung der A ktivität ist, folglich der Funktion 
des physiologischen Zustandes, oder der Erscheinungen des Instink­
tes eines konkreten  Individuums.

Im untersuchten  M aterial besitzen wir 666 M ännchen und 499 
W eibchen. Scheinbar sehen wir hier eine grosse Überlegenheit der 
M ännchen. Die craniologische Analyse des auf A ltersklassen einge­
teilten  M ateriales erw eist, dass sich in der I. A ltersklasse 15 M änn­
chen und 15 W eibchen befinden, aber in der II. Klasse haben w ir 
146 W eibchen auf 68 M ännchen, folglich eine zweifache Überzahl 
an W eibchen. In der III. und IV. Klasse treffen  wir eine um gekehrte 
Situation vor. In diesen K lassen t r i t t  eine zweifache Ü berzahl der 
M ännchen den W eibchen gegenüber auf (397 auf 196). W ir beo­
bachten hier eine ziemlich in teressante Erscheinung, nämlich, dass 
un ter den grössten Exem plaren in der IV. Klasse sich das Ge­
schlechtsverhältnis ausgleicht, folglich ordnet es sich wie 1:1 an. 
Es scheint, dass die h ier dargestellten Relationen ein Ausdruck 
eines anderen Tempos des G eschlechtsanreifungsverlaufes bei bei­
derlei Geschlecht sind und nicht die Abspiegelung objektiver An­
zahlverhältnisse.

L a n g e s t e i n  (1950) stellte  in den U ntersuchungen über die 
A ktiv ität der K urzohrm äuse eine grössere A ktiv ität der M ännchen 
fest. In diesen U ntersuchungen erhält sie das Ergebnis 3:2 (Überzahl 
der M ännchen). In der G esam theit ih rer Sam m lungen aber, ste llt 
sie keine Überzahl von keinem  der Geschlechter fest. Sie legt dies 
m it der grossen In tensitä t der durchgeführten Fänge aus, wo nach 
dem Einfangen der M ännchen in erster Reihenfolge, späterh in  das 
Fangen von W eibchen erfolgt, wonach eine Ausgleichung der Zahlen- 
m ässigkeit beider Geschlechter in den Fängen erfolgt. Eine d e ra r­
tige Auslegung scheint für mich wahrscheinlich zu sein. Die T at­
sache, dass in der Sam m lung aus Białowieża eine deutliche Überzahl 
an M ännchen besteht, tro tz der dauernden Führung der Fänge,
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zeugt von ih rer kleinen A ktivität. Im besten Falle gab näm lich 
ein Fangplatz von 500 m2 nicht viel über 100 Individuen w ährend 
eines Jahres. Dies ist ein sehr geringer Prozentsatz im V erhältn is 
zu den in der nächsten Umgebung lebenden K urzohrm äusen.

Es ist allgemein bekannt, dass bei den Microtinae als erste  die 
W eibchen geschlechtsreif werden. Bevor sie geschlechtsaktiv w er­
den, d. h. bis zu der V erm ehrungsperiode, weisen sie eine grössere 
Regsam keit auf, die wohl m it dem Instinkt des für sich Aussuchens 
von geeignetem Areal verbunden ist, wo sie ihre N ester anlegen 
könnten. Die M ännchen sind in dieser Periode tro tz  der P ro ­
gression der Hoden und des G eschlechtsapparates noch nicht ge­
schlechtsaktiv und daher ist ihre Regsamkeit nicht gross. In der 
Konsequenz gibt dies eine Überzahl an W eibchen in der II. A lters­
klasse. Die sich schon verm ehrenden W eibchen sind von N atur aus

n

Abb. 4. A nzahl der Fänge in A bhängigkeit von der A ltersklasse.

ansässig und m it dem Platz, wo sich das Nest befindet, verbunden. 
Es ist daher verständlich, dass bei einer an ständige Fangplätze 
gebundenen Fangm ethode sie nicht besonders zahlreich gefangen 
werden. U m gekehrt geschieht es m it den M ännchen, die in der 
III. oder IV. A ltersklasse alle nicht nur geschlechtsreif aber schon 
geschlechtsaktiv sind. Daher tr i t t  bei M ännchen aus diesen Gruppen 
ein Grösserw erden der Regsamkeit auf, die sich vor allem aus dem
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Instink t der Suche nach dem W eibchen ergibt. In der Konsequenz 
füh rt dies zum häufigeren H ereinfallen in die Fallen.

Das zahlenmässige Ü bergew icht der M ännchen erscheint unter 
den Individuen m it einer über 21 mm grösseren Cb.-Länge, m it über 
82 mm K örperlänge und bei einem Gewicht von 11 g. Es muss 
un terstrichen  werden, dass dies in Białowieża die kleinsten Aus­
masse der K urzohrm äuse sind, un ter welchen die trächtigen W eib­
chen und die M ännchen m it gut entw ickelten Gonaden zu erscheinen 
beginnen. Die R elationen der G eschlechtsverhältnisse in A bhän­
gigkeit vom A lter der Individuen sind auf Abb. 4 dargestellt.

Die Bestim m ung der Zeit der Geschlechtsreife der K urzohr­
m äuse im Freiland ist sehr schwer, aber ziemlich genaue Angaben 
erhalten  wir aus dem  Zuchtm aterial. Das Ü bertragen der Situation 
aus der Laboratorium zucht auf die im Freiland herrschenden V er­
hältnisse ist jedoch ziemlich gewagt in Hinsicht auf die gänzliche 
Verschiedenheit der M ilieu-Bedingungen. In der Gefangenschaft 
reifen die K urzohrm äuse nach 2 bis 3 M onaten ihres Lebens an 
und in einem gewissen Prozentsatz sogar früher, wie die sporadi­
sche Beobachtung von L a n g e s t e i n  (1950) darauf hinweist. Es 
scheint, dass sich die Reife im Freiland früher vollzieht. Sezierun­
gen haben bewiesen, dass die in dem letzten  Stadium  des H aarkleid­
wechsels stehenden Individuen schon gut entw ickelte Gonaden be­
sitzen, aber es ist jedoch schwer zu sagen, ob dies schon voll ge­
schlechtsaktive Individuen sind.

Zur U ntersuchung der V erm ehrungsdynam ik ist es am einfach­
sten, die S tärke dieser Erscheinung in den grundsätzlichen, biolo­
gischen Jahresperioden zu analysieren, also in der früh jährlich­
som m erlichen (die norm ale Periode der grössten Steigerung der 
V erm ehrung bei allen Kleinsäugern), in der Som m er-H erbst-Pe- 
riode in der in norm alen Jah ren  die V erm ehrung einer Hemmung 
ja sogar U nterbrechung unterliegt und in der H erbst-W interperiode, 
wo in der Regel bei der M ehrzahl der Micromammalia  die V er­
m ehrung der U nterbrechung unterliegt.

In m einem  M aterial befanden sich verhältnism ässig viele träch ­
tige W eibchen. Ich berücksichtige jedoch nur Exem plare aus den 
Jah ren  1954— 1959. In früheren  Jah ren  w urden die K urzohrm äuse 
zu histologischen oder parasitologischen Zwecken seziert und in 
Alkohol konserviert, oder nach E ntfernung der Innenorgane in 
Bälgen aufbew ahrt. Solch ein M aterial lässt nicht nur eine K ontrol­
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le der A nschriften auf den E tiketten  zu, aber es m acht es vor allem  
unmöglich, frühe T rächtigkeiten zu entdecken, die durch die P rä ­
paratoren  übersehen worden sind.

Wie es aus der beigefügten Tabelle 2 ersichtlich ist, können sich 
die K urzohrm äuse das ganze Jah r lang verm ehren. Daraus urteilend, 
dass das M aterial aus 5 .Jah ren  stam m t, scheint diese Erscheinung 
norm al zu sein. Kennzeichnend ist ebenfalls dies (siehe Tabelle 2), 
dass die V erm ehrung im W inter, in einer ausgiebigen Skala vor 
sich geht zum indestens in den Bialowiezaer Bedingungen.

Die Fortpflanzungsfähigkeit der Kurzohrm äuse im W inter in 
natürlichen Bedingungen ha t schon zum ersten Male K a h m a n n 
(1950) beobachtet und nachfolglich L a n g e n s t e i n  (1950). Diese 
Erscheinung w ar wohl daher nicht öfter no tiert worden, da das 
M aterial gewöhnlich in der w arm en Jahreszeit eingesammelt wurde.

Tabelle 2.
Saisonale V eränderungen der Fortpflanzungsintensität in den Jahren 1954— 1959.

Monate XI X II I I I I I I IV V VI VII V I I I IX X n

Zusammen 2 3 7 9 5 19 3 19 8 6 2 3 86

N ic h t  T r ä c h t i g e p 2 8 3 8 1 7 7 5 2 2 ! 47

T r ä c h t i g e 3 5 1 2 11 2 12 1 1 1 39

% d .  T r ä c h t i g e n 42 ,9 5 8 , 7 1 5 , 8 45 ,3

Die grösste Fortpflanzungssteigerung haben wir natürlich in der 
Frühjahrs-Frühsom m erperiode, wie dies bei den Microtinae norm al 
üblich ist. Die V erm ehrung in der W interperiode hat eine nur etw as 
kleinere S tärke als in der Frühlingsperiode. Eine V erringerung der 
Fortpflanzungsstärke haben w ir nur in der Som m er-H erbstperiode, 
wobei jedoch auch in dieser Zeitspanne die G eschlechtsaktivität 
im V erhältnis zu dem, was w ir bei ändern K leinsäugern antreffen , 
ziemlich gross ist.

Die das ganze Ja h r  lang dauernde Fortpflanzungsperiode (das­
selbe treffen  w ir bei dieser A rt in der Gefangenschaft) ist vor 
allem  m it der Leichtigkeit der Beschaffung von höchst w ertvoller 
N ahrung durch diese Tiere w ährend fast des ganzen Jahres v e rb u n ­
den. Im Zusam m enhang m it der unterird ischen Lebensart der K urz­
ohrm aus haben ebenfalls das Licht und die L ufttem peratur als re ­
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gulierende Faktoren der Zeugungssteigerung hier eine kleinere 
Bedeutung als bei anderen Arten.

Im H erbst beobachtet m an bei den M ännchen kleinere Gonaden­
masse. Man könnte den Eindruck haben, dass m an hier mit der 
Erscheinung der Regression zu tun  hätte, aber es ist dem nicht 
so. In dieser Periode sterben einfach die alten M ännchen ab und 
die Jungen, die sie vertreten , besitzen noch keine so stark entw ik- 
kelten Gonaden. Die starke G onadenentw icklung ist im hohen 
Grade m it der allgemeinen Kondition der Individuen korrelativ, 
aber vor allem  m it dem Körpergew icht, das bei alten  Individuen 
bedeutend grösser ist (was aber jedoch nicht m it der Geschlechts­
ak tiv itä t ganz gleichartig ist). Es scheint m ir ebenfalls, dass sich 
im W inter (natürlich im Freiland) nur die im Fr hling oder in der 
Som merperiode geborenen Individuen verm ehren. Zweifelsohne 
können sich in dieser Periode noch ä ltere  Individuen treffen, aber 
sie sind so unzahlreich, dass dies, praktisch genommen, keine wesent­
liche Bedeutung hat.

Die bei der Sezierung angetroffene Zahl der Em bryonen in dem 
aus dem  Freiland stam m enden M aterial, so wie ebenfalls die An­
zahl der Jungen im W urf in der Zucht (A. B u c h a l c z y k ,  1961) 
beträg t 1—4 Individuen. Bei den Sezierungen stellte  man nur in 
einem Falle und in einem W urf 5 Individuen fest (auf 179 Beo­
bachtungen). Am häufigsten tre ten  jedoch in einem  W urf 2—3 In­
dividuen auf und der M ittelw ert beträgt 2,7 (Tab. 3). Die W urfgrösse 
bei den K urzohrm äusen aus der Bialowiezaer Population deckt sich 
grundsätzlich m it den Beobachtungen der M ehrzahl der Autoren wie 
K r a t o c h v i l  (1952), L a n g e n s t e i n  (1950), N i e z a b i t o w -  
s k i - L u b i c z  (1933), S t e i n  (1931), W e t t s t e i n  (1926). Die 
öfters im Schrifttum  angegebene Em bryonenanzahl in Höhe von
2—5 Stück ist zu hoch. Sie leitet sich von d e  S e l y s  L o n g -  
c h a m p s  her (zitiert nach L a n g e n s t e i n ,  1950). Es ist nicht 
ausgeschlossen, dass sich ausnahmsweise W ürfe m it einer grösseren 
Anzahl treffen  können. H e p t n e r  & F o r m o z o v a  (nach 
O g n e v, 1950 zitiert) fanden bei P. majori T h o m a s  1906 —
3—7 Em bryonen. W enn dies keinem Irrtum  des Verfassers u n te r­
liegt, so könnte etwas ähnliches ebenfalls sporadisch bei P. subter- 
raneus Vorkommen.

Es scheint, dass die Zahl der Em bryonen in einem gewissen 
Grade von der Jahreszeit abhängt. Diese M einung wird durch die
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Beobachtung des aus dem Freiland kom m enden M ateriales sug­
geriert. In der Frühlings-Som m erperiode tr iff t m an den grössten 
Prozentsatz an W eibchen m it einer grösseren Fetusanzahl an als 
in den anderen Jahreszeiten  (Tab. 3).

Es ist schwieriger die W urfanzahl festzustellen, die sich w ährend 
eines Jah res  vollzieht. H ier werden ebenfalls verschiedene Ziffern 
angegeben. Ein Teil der A utoren folgt de S e l y s  L o n g c h a m p s  
(zit. nach L a n g e s t e i n  1950) und gibt 6 W ürfe an ( Mo h r ,  
1954); andere wie K r a t o c h v i l  (1952) 4— 5 W ürfe, andere wie­
derum  nur 2 W ürfe ( O g n e v ,  1950). Ich bin der Ansicht, dass die

Tabelle 3.
Anzahl der Jungen im Wurf.

A nzah l  dt. Jun g en

F r e i l a n d m a t e

E m b r y o  

X I - I I  I I I - 7 I

r l a l

n e n 

7 I I - X r.

L a b o r a t o r i u m t i e r e

J u n g e  

X I - I I  I I I -71 V I I - X n

1 1 1 2 10 1 13

2 6 5 2 13 6 20 9 55

5 5 17 2 22 4 5'o 14 68

4 4, 4 15 5 20

5 1 1 1 1

A n z a h l  d e r  Würfe 9 28 5 42 12 96 29 137

M i t t e l w e r t  d e r  
E m b ry o nen /Ju ng en 2 , 3 3 2 , 9 6 2 , 2 0 2 , 7 4 2 ,1 7 2 , 7 6 2 ,7 9 2 , 7 2

W urfanzahl in W irklichkeit höher sein kann. Ein gewisses Licht 
auf dieses Problem  werfen die viel versprechenden Beobachtungen 
der K urzohrm auszucht in Białowieża. Bisher erh ielt m an h ier im 
Laufe eines Jahres von einem W eibchen 9 W ürfe (A. B u c h a 1- 
c z y k, 1961), was 24 Junge gab. Ein anderes W eibchen gab 
w ährend 136 Tagen 7 W ürfe und in der Summe 23 Junge. In 
dem  letzten  Falle folgten die W ürfe in Abständen von 23 Tagen 
einer nach dem ändern. In der Zucht erfolgt eine w irksam e Dek- 
kung in der Regel in der ersten  Brunstperiode gleich nach der Ge-
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bärung. Längere Pausen zwischen den W ürfen kommen nur bei 
einem  kleinen Prozentsatz der W eibchen vor. Dies sind wohl keine 
Rekordergebnisse, die m an in der Zucht erw arten  könnte. Theore­
tisch ist es nicht ausgeschlossen, dass m an in günstigen Bedingun­
gen von einem  W eibchen jährlich  etwa 11— 14 W ürfe erhalten  kann.

Ist aber die Fortpflanzung der K urzohrm äuse in natürlichen Be­
dingungen ebenfalls so intensiv? Wie ich es schon erw ähnt habe 
und was schon im Schrifttum  unterstrichen  worden ist, kann man 
sich nicht auf die Laboratorium ergebnisse stützen. Die Bedingungen

Tabelle 4.
Verm ehrung der K urzohrm äuse in natürlichen Bedingungen.

--- -—_________V.on . ^ ____________ X I - I I 111-VI. V I I - I X M i t t e l w e r t  
f  . d . g a n z e  
J a h r .

A n z a h l  d e r  Weibchen  / n .  d .  H a a r u n g / 21 46 19

A n zah l  d e r  T r ä c h t i g e n 9 27 3

D urch  S e z i e r u n g  f e s t g e s t e l l t e r  % d .  T r a c h t . 4 2 , 9 5 8 , 7 1 5 , 8

W a h r s c h e i n l i c h e r  % d e r  T r ä c h t i g e n 5 6 ,3 7 7 ,0 2 0 , 7

D u r c h s c h n i t t s z e i t a b s c h n i t t  z w is c h e n  
d .  T r ä c h t i g k e i t e n  / T a g e / 1 6 ,5 6 , 3 8 0 , 4

O f t m a l i g k e i t  d .  W ürfe 3 7 ,5 2 7 , 3 1 0 1 ,4

W u r f a n z a h l 3 , 2 2 4 , 4 ? 1.2 1 8 , 9

M i t t e l w e r t a n z a h l  d .  Eribr. im W urf , 2 , 3 3 2 , 9 6 2 , 2 0

W a h r s c h e i n l i c h e  Nachkomnenanzahl 
v o n  1 .  P a a r 7 ,5 0 13 ,2 3 2 , 6 6 2 3 ,3 9

in denen die K urzohrm aus im Freiland haust sind m ehr d ifferen­
ziert. Einen gewissen, hem m enden Einfluss üben zweifelsohne die 
saisonalen V eränderungen aus. All dies summ ierend, bin ich der 
Ansicht, dass in natürlichen Bedingungen die Menge und die Q uali­
tä t der N ahrung bei dem Verm ehrungstem po die ausschlaggebende 
Rolle spielt.

Ganz abgesehen von den Laboratorium sbeobachtungen füh rte  ich 
eine Probe der Häufigkeit und der Anzahl der W ürfe verm ittels der 
statistischen  M ethode durch. Die Ergebnisse dieser Berechnungen 
sind auf Tabelle 4 angegeben.

'A ls G rundlage fü r die Beurteilung der Fortpflanzungsfähigkeh 
nehm e ich das in den Fängen erhaltene Prozentsatzverhältnis der
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erwachsenen, (nach der ersten  Haarung) trächtigen W eibchen den 
U nträchtigen gegenüber an.

Dabei nehm e ich an, dass die W ahrscheinlichkeit des Fanges 
eines trächtigen oder unträchtigen W eibchens der H äufigkeit ihres 
A uftretens im Freiland entspricht (natürlich bei einer genügend 
zahlreichen Probe).

Die W urffrequenz berechnen wir, indem w ir die Länge der 
T rächtigkeit und die Periode zwischen zwei Trächtigkeiten sum ­
m ieren.

Beobachtungen aus der Zucht in Białowieża wie auch die U nter­
suchungen von L a n g e n s t e i n  (1950) bestim m en die Länge der 
Trächtigkeit bei dieser A rt auf 21 Tage. Zur Bestim m ung der 
w ahrscheinlichen, durchschnittlichen H äufigkeit des T rächtigkeits­
w erden der K urzohrm äuse im Freiland muss m an ausserdem  den 
Zeitabschnitt zwischen der G ebarung und der nächsten Deckung 
berechnen. Der L etztere lässt sich aus dem V erhältnis der trächtigen  
W eibchen den U nträchtigen gegenüber m it Hilfe einer Gleichung 
nach Formel:

feststellen, wo P — der durchschnittliche Zeitabschnitt zwischen 
zwei T rächtigkeiten ist, a — die Länge der Trächtigkeit und _  —‘ 
der Prozent der trächtigen Weibchen.

Zum Exempel werde ich mich hier m it U ntersuchungsangaben 
aus der intensivsten Verm ehrungsperiode bedienen d. i. von März 
bis Jun i einschliesslich (4 Monate — 122 Tage). Sie stellen sich 
folgenderm assen vor: Bei der Sezierung ste llte  ich 58,7% trächtige 
W eibchen fest und U nträchtige 41,3% — die Länge der T rächtig­
keit nehme ich m it 21 Tagen an.

Zu diesen Berechnungen muss eine K orrektur durchgeführt w er­
den. Die T rächtigkeit kann bei der Sezierung nach dem Augenmass 
frühestens nach 5 Tagen festgestellt werden. F rüher kann m an sie 
nu r durch histologische M ethoden feststellen. P raktisch  genommen, 
stellen  wir nur w ährend der Sezierung durch B etrachtung die A n­
wesenheit der Em bryonen für die letzten 16 Tage der Trächtigkeit 
fest. Der w irkliche Prozentsatz der trächtigen W eibchen ist folg­
lich um 5/16 grösser als der durch die Sezierung Festgestellte. 
W enn also 16/21 der trächtigen W eibchen 58,7% ausmachen, so be­
träg t der w irkliche Prozentsatz aller trächtigen W eibchen 77,04%.
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23 ' 21
Diese K orrek tu r berücksichtigend, erhalten  wir: P  =  — —  =  6,3

Tage und das ist die hypothetische Durchschnittliche des Zeitab­
schnittes zwischen 2 Trächtigkeiten. Die durchschnittliche Häufig­
keit des Trächtigkeitesw erdens beträg t also bei der Kurzohrm aus 
in der Frühjahrs-Som m erperiode annährend (21 Tage Trächtig­
keit +  6,3 Tage der Periode zwischen zwei Trächtigkeiten) — 27,3 
Tage. Schon aus diesen Berechnungen ergibt es sich, dass die riesige 
M ehrzahl der re ifen  W eibchen in der Periode der ersten  Brunst 
gleich nach der G ebarung trächtig  wird.

Ein geringer Prozentsatz der W eibchen wird nach der Laktations­
periode oder nach einer längeren Pause trächtig .

Die M ittelanzahl der Nachkom menschaft — Y, die durch ein ge­
schlechtsaktives W eibchen geboren wird, berechnen wird nach 
Formel:

Y =  — • z 
n

wo m — die Zeitdauer der untersuchten  Periode bezeichnet, in 
unserem  Falle 122 Tage, n — die Trächtigkeitfrequenz, sie beträgt 
27 Tage und z — die W urfgrösse, in der un tersuchten  Periode 
beträg t sie 2,96 Individuen. In die Formel entsprechende W erte

122
stellend erhalten  wir: Y = -  • 2,96 =  13,4 Individuen w ährend

4 Monate.
Auf eine ähnliche Weise können wir die übrigen 2 Perioden be­

rechnen d. i. die Som m er-H erbstperiode und die H erbst-W inter­
periode 1).

Die Ergebnisse sum m ierend (die ebenfalls auf Tab. 4 angegeben 
sind) ist anzunehm en, dass hypothetisch die Anzahl der W ürfe ca 9 
im Laufe eines Jahres bei einer durchschnittlichen Anzahl der Nach­
kom m enschaft von 23 Stück betragen dürfte.

Diese Berechnungen halte  ich nicht als genau und zwar infolge 
der zu kleinen Anzahl von Beobachtungen, wie auch aus diesem 
Grunde, dass das V erhalten  des W eibchens in allen Stadien der 
T rächtigkeit und in der Stillungsperiode nicht das gleiche ist. Dies

*) D ie Prozentsatzberechnung der trächtigen W eibchen ohne B erück­
sichtigung des Charakters der drei erw ähnten V erm ehrungsperioden w ar 
m ethodisch  unrichtig  und zw ar infolge der verschiedenen Fortpflanzungs- 
Intensität in diesen Perioden.
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betrifft ebenfalls unträchtige und nicht stillende W eibchen. Aus 
dem Mangel von entsprechenden Beobachtungen ist es daher un­
möglich, diese erw ähnten Faktoren zu berücksichtigen.

Die verhältnism ässig niedrige Nachkom m enschaftsanzahl im 
W urf im Vergleich zu anderen V ertre ten  der Microtinae w ird bei 
der K urzohrm aus durch die zahleiche W urfzahl rekom pensiert. 
Dies w ird durch die Tatsache begünstigt, dass sie sich das ganze 
Jah r lang verm ehren, was jedoch in natürlichen  Bedingungen bei 
anderen A rten aus dieser U nterfam ilie nur sehr selten vorkom m t 
(K u 1 i c k e, 1960; B e r n a r d, 1960; Z i m m e r  m a n n ,  1960). 
Die unterird ische Lebensweise schützt wohl die K urzohrm aus zu 
m indestens vor einigen ih re r natürlichen  Feinde. Dies w ürde das 
seltene Vorkommen ih rer Ü berreste in Gewölle der Raubvögel au f­
klären 2).

Die Erhaltung der Population eine Reihe von Jahren  hindurch 
auf einem  wenig veränderlichen Niveau trotz der grossen In ten­
sitä t der Fortpflanzung zeugt von der Anwesenheit irgendeines 
regulierenden Faktors, der dazu führt, dass die K urzohrm äuse in 
natürlichen Bedingungen kurz leben. D afür spricht wohl die T at­
sache ,dass nur selten Exem plare über -  7 Monate alte gefangen 
werden; in riesiger M ehrzahl w erden Individuen im Alter bis 4 
M onaten gefangen.

IV. MORPHOLOGIE DER KURZOHRMAUS

1. Färbung

Die Färbung der . in Bälgen konservierten Exem plare (m it Aus­
nahm e der sich im Haarkleidw echsel Befindenden) vergleichend, 
stellte ich fest, dass w ir in der Bialowiezaer Population eine aus­
nahm sw eise grosse V ariabilität der Färbung vorfinden. Ihre Am­
plitude ist sogar grösser als die durch L a n g e n s t e i n  (1950) für 
die K urzohrm äuse aus den Alpen (Bayern) festgestellte, wie auch 
fü r die w est- und süddeutschen K urzohrm äuse ( A l t n e r ,  1958) oder 
für russische ( O g n e v ,  1950). Eine ähnliche V ariabilität der F ä r­

2) Man m uss ausserdem  in B etracht ziehen, dass die überw iegende Menge 
von G ew öllm aterial von der S ch leiereu le (Tyto  alba) herkomm t, die in 
denjenigen B iotopen jagt, wo die K urzohrm aus nicht vorkom m t. D ie A rten  
der k leinen  W aldsäuger haben ihre natürlichen Feinde vor allem  in G estalt 
der fleichfressenden  Säuger, die überw iegend keine Spuren von ihren  
Opfern hinterlassen.
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bung wenn auch w ahrscheinlich eine etwas weniger deutliche be­
schrieb K u b i k  (1952, 1953, 1957) bei der Birkenm aus, Zwergmaus 
und Schermaus. Es scheint, dass dies eine norm al auftretende E r­
scheinung im Rahm en jeder Population ist.

Bei der K urzohrm aus können wir nach dem ersten H aarkleid­
wechsel Individuen m it einem rötlichen Farbton aussondern, die 
der Färbung nach M. agrestis angenähert sind. Dies entspricht in 
der O s t w a 1 d ’schen N om enklatur dem Farbton Taf. 1 pi4 oder 
pi3, nach R i d g w a y - Saccardo’s Umber XXIX 17” oder Brussels 
Brown III 15. Die M ehrzahl der Population hat einen Farbton, der 
der Färbung von M. arvalis angenähert ist, natürlich  m it dem
Unterschied, dass die H aare kleiner (feiner) sind und der allgemeine

0

Farbton etwas dunkler ist, aber die Farbenabstufung ist m ehr oliv 
jedoch im m er etwas grau. In der O s t w a 1 d ’schen Nom enklatur 
entspricht dies den Farbtönen Taf. 1 ni3 oder ni4, nach R i d g w  a y 
dem Farbton Olive-Brown XL 17”. In einem Teil der Population 
geht der etw as graue Farbton in deutlich dunklere Farbtöne über, 
die der Färbung von M. oeconomus angenähert sind, aber m anch­
mal geht er sogar in einen noch dunkleren über. Dies entspricht 
nach O s t w a 1 d den Farbtönen der Taf. 1 pn4 bis pn6 und nach 
R i d g w a y  denjenigen von Clove Brown XL 17*” bis Bone Brown 
XL 13 ”. N atürlich bilden die durch mich ausgesonderten Färbungs­
typen keine speziellen, deutlich isolierten und sich klar von einander 
unterscheidenden Gruppen, aber sie lassen sich in eine stufenweise 
von rötlich bis dunkelgefärbte Individuenreihe legen. Diese Reihe 
ist um so voller, in w iefern wir über eine zahlreichere Individuen­
serie verfügen.

Die Färbung der K örperflanken ist im m er heller als die des 
Rückens. Die Bauchseite ist bei allen Exem plaren grausilbern ge­
färbt. Dies en tsprich t nach O s t w a l d  den Farbtönen Taf. 4 ge3 
und ge4, nach R i d g w a y  — Avellaneous XL 17”', oder Light Cin- 
nam on-Drab XLVI 13”".

Ich verfügte über 3 K urzohrm ausexem plare aus der Umgegend von 
F rankfurt a/Oder, die m ir Prof. Dr. K. Z i m m e r m a n n  gefälligst 
übersandt hat. Die Färbung dieser Exem plare entspricht der zahl­
reichsten etwas grau gefärbten Kurzohrm ausserie aus der Bialo- 
wiezaer Population.

Die Färbung der jugendlichen Exem plare (vor dem ersten H aar­
kleidwechsel) ist ebenfalls differenziert und im allgemeinen dunkler.
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Es scheint, dass der Farbton der K urzohrm aus sich im Laufe 
ihres Lebens ändern kann. Dies habe ich bei Beobachtung der Labo­
ratorium sexem plare festgestellt. Individuen, die noch nach dem 
ersten  und dem  zweiten H aarkleid Wechsel eine rö tlich-graue F är­
bung hatten , nahm en später einen dunklen Färbungstypus an. 
Es m uss un terstrichen  werden, dass andere Exem plare in  dem ­
selben A lter und sogar noch Ä ltere einen solchen Farb ton  bei­
behalten hatten, den sie nach dem ersten jugendlichen H aarkleid­
wechsel hatten . Dagegen habe ich weder im Laboratorium  noch im 
M aterial aus dem Freiland saisonale Färbungsunterschiede fest­
gestellt. Es scheint m ir nur, dass der Farbton des Kleides gleich 
nach der Haarung, der dann dem Olivton angenähert ist, späterhin  
eine m ehr rötliche Schattierung und dies ganz abgesehen von der 
Jahreszeit annim m t. Das W interhaar ist länger als das Sommerliche.

Es kann sein, dass auf die Ä nderung der Färbung das A bbrechen 
der spindelförm igen Haarbeendigungen einen gewissen Einfluss 
ausüben kann. Diese Erscheinung w urde zum ersten M ale durch 
B o r o w s k i  (1952) bei den Spitzm äusen beschrieben. Sie ist bei 
der K urzohrm aus verbre ite t und L a n g e n s t e i n  (1950), K r a- 
t o c h v i l  (1952) und A l t n e r  (1958) haben schon darauf hinge­
wiesen. Auf eine typische Weise kom m t diese Erscheinung auf der 
Rückenseite des K örpers und am m eisten in der Vorschwanzgegend 
vor. Ausnahmsweise kann sie den ganzen Rücken des Tieres um ­
fassen. Gewöhnlich vollzieht sich dieser Prozess m it einer grossen 
In tensität; es entstehen fast schwarze Flächen an den Stellen, wo 
sich die Spindeln abgebrochen haben. Die Stellen, wo das H aar 
abbricht, sind auf den ersten Blick zu erkennen. In m anchen Fällen 
bricht nicht nur der spindelartige Teil des Haares ab, aber das 
H aar ist zum indestens um die H älfte seiner vorherigen Länge 
kürzer. Ab und zu hat m an den Eindruck, als ob die H aare m e­
chanisch abgerieben worden w ären. Es mag sein, dass dies m it 
dem Laufen in den Gängen einen Zusamm enhang hat, aber dann 
m üsste es einen breiteren  W irkungskreis haben.

2. Gebiss

Allgemein genommen charak terisiert sich die Bialowiezaer Po­
pulation des P. subterraneus durch ein für diese A rt typisches 
Gebiss. K leine Abweichungen in  der Anordnung der Schm elzschlin­
gen halten  sich innerhalb  der in der L iteratu r angegebenen Varia­
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bilitä t dieses M erkm ales ( L a n g e n s t e i n ,  1950). Die beobachtete. 
V ariabilität tr i tt  auf dem d ritten  oberen und dem ersten und zwei­
ten  unteren  M olaren auf. Sie betrifft vor allem  den Bindungs- oder 
Teilungsgrad der D entinfelder durch die Schmelzschlingen.

Auf dem dritten , oberen Molar sind gewöhnlich die D entinfelder 
2 und 3 wie auch 4 bis 6 m it einander verbunden (Abb. 5 a). Zu­
weilen sind jedoch die Felder 2 und 3 von einander abgeteilt und 
Feld 4 ist von den Feldern 5— 6 abgeteilt (Abb. 5 b). Feld 6 ist

Abb. 5. V ariabilität der M orphologie des G ebisses (Erklärungen im Text).

gewöhnlich gut ausgebildet (Abb. 5 a, b, d). Ausnahm sweise kann 
dies Feld reduziert werden, aber dann ist dieser Zahn dem  en t­
sprechenden Zahn bei P itym ys  savii (de S e l y s  L o n g c h a m p s  
1838) ähnlich (Abb. 5 c, e).

Auf dem ersten  un teren  Molar ist gewöhnlich das erste Den­
tinfeld m it den Feldern 2 und 3 durch eine V erengung verbunden 
und die Felder 7 und 8 sind abgeteilt (Abb. 5 f). Oft ist die V eren­
gung nicht genügend ausgebildet und dann bindet sie sich mit
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einem  breiten  Streifen  m it den nachfolgenden Feldern  (Abb. 5 g, 
h). Das erste  Feld kann ebenfalls von den nachfolgenden gänzlich 
abgeteilt sein (Abb. 5 i), Ausnahm sweise können die Felder des 
Dentins 1— 8 verbunden sein (Abb. 5 j).

Auf dem zweiten un teren  Molar sind die Felder 2 und 3 abge­
teilt oder verbunden (Abb. 5 e, 1).

In allen oben erw ähnten  Fällen beobachtet m an eine m itte l­
bare (indirekte) Schlingenlage (ein verschiedener G rad der V er­
bindung oder der Abteilung). Man beobachtet ebenfalls kleine 
Abweichungen von der Proportion, die die Schlingengrösse, das 
V erhältn is der Länge zur Breite, speziell bei M3 betrifft. Häufig 
gibt es ein ungleichmässiges Abreiben der Reibungsfläche der Zahn­
krone. Es scheint m ir jedoch, dass diese kleinen Abweichungen 
im Zahnbau keine system atische Bedeutung haben könten, denn 
sie tre ten  innerhalb  einer Population, wie auch bei der Verglei­
chung verschiedener Populationen auf. Sie sind bei anderen  nahen 
A rten oder U n terra rten  der G attung P itym ys  (O g n e v, 1950) und 
bei anderen Micromammalia-Arten bekannt.

3. Körpermasse

Von den durchgeführten  M essungen ist nur das K örpergew icht 
völlig objektiv  d. h., dass es von dem individuell M essungsdurch- 
führenden unabhängig ist. Aber auch in diesem Falle kann  m an 
einen gewissen V orbehalt haben, w enn z. B. der V erdauungskanal 
aus dem M aterial nicht herauspräpariert worden ist, oder wenn 
m an trächtige W eibchen nicht ausschliesst ( T u r ć e k ,  1954; 
A d a m c z e w s k a ,  1959). Bei den Längenm assen muss m an im m er 
m it gewissen Ungenauigkeiten rechnen. Dies betrifft speziell solche 
Masse wie die K örperlänge (die D ehnbarkeit bei dem Einnehm en 
der Pose zum Messen) oder die Ohrlänge (es gibt Schwierigkeiten 
beim Vermessen infolge der kleinen Ausmassen und der starken 
Behaarung).

Die V ariabilität der K örperlänge ist un ter Berücksichtigung der 
A ltersklassen auf Tabelle 5 und Abb. 6 dargestellt. Man sieh t hier, 
dass die un tere  Grenze dieses Masses grundsätzlich in den A lters­
klassen II und III ungefähr dieselbe ist. Ich bin daher der Ansicht, 
dass bei der Angabe von V ariabilitätsgrenzen der K örperm asse 
für die einzelne Art, Individuen aus der I. Klasse ausgeschlossen



T abelle 5.
V ariabilität der K örperlänge in den A ltersklassen.

A l t e r s f c l . 61 64 67 70 73 76 79 82 65 88 91 C4 97 100 103 106 109 1 1 5 n A

ef/ 1 1 2 5 1 3 3 1 2 17 7 4 ,1
I .

s? 3 2 4 4 1 2 16 7 6 , 8

Z ł 1 3 5 9 13 10 12 14 1 68 84 ,1
I I .

c 0 1 4 18 26 37 31 23 11 151 8 2 , 6

¿<f 1 3 15 39 63 55 51 25 5 1 258 8 7 , 0

f ? 1 4 18 16 29 30 27 9 2 1 137 8 6 , 2

IV.
¿ f

!2

2

2

5

1

18 

11

26

9

38

17

25

6

11

2

3

4 3 1 1

1 129

57

9 0 , 5

9 1 , 2

1 1 3 3 3 11 29 53 93 93 103 51 16 4 1 472 87 ,1
Zusar.ncn

%2 1 3 7 26 50 55 73 62 55 15 4 4 4 1 1 361 85 ,1

Ohne
A l te r s f c e f u n ä 1 2 8 7 21 32 48 68 52 43 30 8 3 1 329 8 5 , 3

n 1 2 6 14 19 58 111 161 234 207 206 96 29 11 4 2 1 1 1162 8 5 ,9
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Zuwochs

Abb. 6. Prozentsatzm ässiges A nw achsen  der M ittelm asse des K örpers in
A bhängigkeit vom Alter.

werden müssten, die sich in der Phase des sogenannten schnellen 
Anwachsens befinden. Dieses Problem  ist in der A rbeit von A d a  m- 
c z e w s k a  (1959) breiter e rö rte rt worden. Wie erw ähnt, stellen 
sie 3,7% des M ateriales dar. W enn es sich um Exem plare aus der
II. Klasse handelt, ist ihr Anteil im M aterial bedeutend und be­
träg t 26%. W enn w ir die zwei kleinsten Exem plare aus dieser 
Serie ausschliessen würden, die den Haarkleidwechsel wohl sehr 
früh  begonnen haben, was m anchm al passiert, so w ürde die untere  
Grenze der K örperlänge in dieser A ltersklasse m it dem W ert 72 
m m  anfangen, was m an schon als un tere  V ariabilitätsgrenze der 
K örperlänge fü r erw achsene Form en annehm en kann. Das An­
wachsen der K örperlänge bei den K urzohrm äusen findet nichts-



Tabelle 6.
Z usam m enstellung der M ittelw erte und die V ariabilität der M asse

in den einzelnen K lassen.

A l t e r s k l a s s e  I . A l t e r s k l a s s e  I I . A l t e r s k l a s s e  I I I . A l t e r s k l a s s e  IV.

n m in . X max.
Zu­
wachs

* n min. I max.
Zu­
wachs

5t n m in . I max.
Zu­
wachs

% n min X max.
Zu­
wachs

K ö r p e r l ä n g e 33 61 7 5 ,4 85 0 , 0 219 67 83 ,1 94 11 ,2 395 73 8 6 , 7 103 1 5 ,0 186 79 9 0 , 7 115 2 0 , }

Schwanz Lge. 35 18 2 3 ,1 28 0 , 0 218 21 2 5 , 8 32 11 ,7 379 20 2 6 , 6 32 15 ,2 152 2 0 2 7 , 1 33 1 7 , 3

H i n t e r f . L g e . y * 12 1 3 , 4 14 0 , 0 209 12 1 3 ,8 16 2 , 9 371 12 1 3 ,9 16 3 , 7  . 185 12 1 4 ,1 17 5 , 2

O h r lä n g e 33 7 8 , 3 10 0 , 0 211 7 8 , 6 10 3 , 6 371 7 8 , 6 10 3 , 6 184 7 8 ,7 11 4 , 8

K ö r p e r g e w ic h t 12 7 9 ,5 0 12 0 , 0 121 8 1 2 ,2 16 2 8 , 4 264 10 1 3 ,7 19 4 4 , 2 142 10 16 ,1 24 6 9 ,5

C b . -L ä n g e 30 1 7 , 8 1 9 ,8 9 21 ,1 0 , 0 214 1 9 , 6 2 0 ,9 7 21 ,7 5 , 4 384 2 0 , 5 2 1 ,6 8 2 2 , 6 9 , 0 189 21 ,4 2 2 , 4 4 2 3 , 2 1 2 ,8

J o c h b o g . B r . 26 1 0 ,3 11,41 1 2 , 2 0 , 0 183 11 ,2 1 2 ,1 4 1 2 , 8 6 , 4 339 1 1 , 8 1 2 ,4 9 1 3 ,0 9 , 5 181 1 2 ,6 1 3 ,1 0 1 3 ,6 1 4 ,8

Geh.-Kaps '. 'Höhe 23 5 , 7 6 ,1 8 6 , 7 0 , 0 160 5 , 5 6 , 1 4 6 , 6 - 0 , 6 325 5 , 5 6 , 1 4 6 , 7 - 0 , 6 185 5 , 6 6 , 1 4 6 , 6 - 0 , 6

O c c l p i t a l . B r . 16 9 , 6 10,11 1 0 , 7 0 , 0 161 9 , 7 1 0 ,4 7 11 , 0 3 , 6 295 10 ,00 1 0 ,7 3 1 1 .3 6 , 1 127 1 0 , 1 1 0 ,9 2 1 1 ,3 8 , 0

I n t e r o r b . B r . 20 3 , 5 3 , 7 0 3 , 9 0 , 0 177 3 , 2 3 , 7 2 4 ,1 0 ,5 332 3 , 3 3 ,71 4 , 0 0 , 3 135 3 , 4 3 ,6 7 4 , 0 - 0 , 8

D ia s te m a - L g e 16 5 ,1 5 , 8 4 6 , 3 0 , 0 73 5 , 8 6 , 2 5 6 , 7 7 , 0 98 6 , 0 6 ,4 8 6 , 8 1 1 ,0 7 9 , 6 , 2 6 , 6 2 7,1 13 ,4

Obere K o l .L g e 22 * , 9 5 , 2 4 5 , 5 0 , 0 179 5 , 0 5 , 3 6 5 , 7 2 , 3 335 4 , 8 5 ,4 7 6 , 0 4 , 4 135 5 , 3 5 , 6 5 6 , 0 7 , 8
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destow eniger s ta tt und zwar ein ziemlich deutliches noch in der
III. Klasse, was aus der Verschiebung der unteren Grenze der 
Messung und dem Anwachsen der D urchschnittlichen in der IV. 
Klasse hervorgeht (Tabelle 5). Dieses Anwachsen ist jedoch deutlich 
verlangsam t, was besonders hervortritt, wenn wir es in der Zeit 
berücksichtigen. Man muss näm lich daran  denken, dass die Zeit 
des Anwachsens in der III. und IV. Klasse m ehrere Male länger 
dauert als in der I. und II. Klasse.

Die Körperlänge der aus der Zucht datierten  Exem plare im 
A lter von 4 M onaten schw ankt von 85 bis 100 mm, im A lter von 
oberhalb 5 M onaten von 100 bis 106 mm. Dies sind grosse Masse, 
denn nur 2% der Exem plare aus dem  Freiland erreichten Masse 
über 100 mm.

Die Schwanzlänge hält sich bei 90% der gefangenen K urzohr­
m äuse in den Grenzen von 23 bis 30 mm. Das M aximum der 
Schwanzlänge beträgt im Bialowiezaer M aterial 33 mm. Der pro- 
zentsatzm ässige Anwuchs der Schwanzlänge ist in der ersten P e­
riode des A ussernestlebens d. i. zwischen der I. und II. Klasse 
grösser als das ähnliche Anwachsen der Körperlänge. In den K las­
sen der ä lteren  Individuen aber ist dieser Anwuchs etwas kleiner, 
obwohl er verhältnism ässig im m er noch gross ist. Es tr i t t  hier 
also eine ungrosse Ä nderung der Proportion Schwanzlänge zur 
Körperlänge auf. Der Anwuchs der Schwanzlänge ist auf Abb. 6 
und Tabelle 6 dargestellt. Er ist im allgem einen zum prozentsatz- 
massigen Anwuchs der K örperlänge analogisch.

Die H interfusslänge schw ankt in den G renzen von 12 bis 17 mm, 
aber 90% der Exem plare hat jedoch H interfüsse m it einer Länge 
von 14 mm. Der H interfuss vergrössert seine Masse w ährend des 
Aussernestlebens nur sehr wenig. Ein deutliches Anwachsen beo­
bachten wir zwischen der I. und II. Klasse d. i. am Anfang der 
Aussernestlebensperiode. Der gänzliche proportionale Anwuchs der 
Fusslänge ist m ehrfach kleiner als der Anwuchs der K örper- oder 
Schwanzlänge (Abb. 6, Tabelle 6).

Die O hrlänge schwankt in den Grenzen von 7 bis 11 mm. Das 
Anwachsen der Länge dieser Messung ist in der Periode des Aus­
sernestlebens ähnlich wie bei dem H interfuss gering. Es verläuft 
analogisch zum prozentsatzm ässigen Anwuchs des H interfusses 
(Abb. 6, Tabelle 6).

Das Körpergew icht der K urzohrm äuse weist ausser dem gewöhn-



T abelle 7.
V ariabilität des K örpergew ichtes in den A ltersklassen .

A lterskl. Sex 7 a 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 n A

¡ 6 1 2 1 1 1 6 8 , 8
I .

2 2 1 1 6 1 0 ,2

1 2 8 1 0 5 4 1 31 1 2 , 0
I I .

w 1 12 21 19 19 9 3 1 90 1 2 , 2

24 9 24 33 40 34 14 6 3 2 165 1 4 , 0

I I I . n . T r ä ä n t
n

T r ä c n t .
n

3 13

3

18 21

1

17

4

7

3

3

2

1

1

1 1 85

14

O 
o

K"N 
^

22 1 2 9 12 16 19 17 7 8 3 3 1 1 99 1 6 ,2

1 7 . n . T r ä c n t
? ?

1 1 7 5 3 4 1 1 1 1 25 1 5 , 0

T r ä c n t .
??

1 1 4 2 2 2 1 1 2 1 1 18 1 7 , 2

Zusam­
64 1 3 1 3 19 36 47 56 51 33 23 10 10 3 3 1 1 301 1 4 ,4

men 3 18 33 40 49 39 23 6 8 4 3 1 3 1 1 1 238 1 3 , 2
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liehen, m it der Entw icklung des Tieres verbundenen Anwachsen 
innerhalb  der Klassen eine riesige V ariabilität auf. Die A m plitude 
dieser V ariab ilität vergrössert sich m it dem  A lter der K urzohr­
mäuse, was Tabelle 7 illustriert. Hier kennzeichnet sich deutlich 
der Einfluss der Lebensbedingungen. Dies geschieht durch das 
A bm agern eines Teiles der Population. In der Tabelle erfasste  ich 
die trächtigen  W eibchen apart. Wie es ersichtlich ist, sind sie nicht 
besonders schwer und sie sondern sich von der ganzen W eibchen­
gruppe nicht ab. Das k leinere K örpergew icht eines Teiles der nicht­
trächtigen  W eibchen aus der III. Klasse w ird vor allem  dadurch 
verursacht, dass nicht alle W eibchen d irek t nach der überstan- 
denen, ersten  H aarung reifen  und trächtig  werden, und w enn dies 
später e in tritt, dann sind sie etwas älter, folglich schwerer.

Im Körpergew icht beobachten wir grosse U nterschiede zwischen 
den Individuen aus der III. und IV. Klasse. Die un tere  G renze hält 
sich in  beiden Klassen ungefähr auf dem selben Niveau, die obere 
aber ist bei den Exem plaren aus der IV. Klasse deutlich verschoben 
und wir haben hier eine ganze Gruppe von Individuen m it einem 
Gewicht von 20 oder über 20 g. Ein so grosses Gewicht erreicht 
11%> der Individuen aus dieser Gruppe.

Allgemein genommen schw ankt das K örpergew icht der K urzohr­
m äuse aus dem  Bialowiezaer N ationalpark in der Periode des Aus- 
sernestlebens in den Grenzen von 7 bis 24 g, aber 92% des Ma­
terials hä lt sich dabei in den G renzen von 11 bis 19 g. Das kleinste 
K urzohrm ausgew icht, bei dem  schon der Anfang der H aarung sicht­
bar ist, beträg t 8 g. Gewöhnlich sind sie aber in der Periode des 
ersten H aarkleidw echsels schw erer und ihr Gewicht h ä lt sich in 
den Grenzen von 11 bis 13 g und ausnahm sweise können sie in 
den letzten  Stadien des H aarkleidw echsels sogar noch schw erer 
sein (16 g).

4. Craniometrische Masse

Die V ariabilität der Condylobasallänge des Schädels (Cb.) hält 
sich in den Grenzen von 17,8 bis 23,2 mm. Sie weist in der Periode 
des Aussernestlebens der K urzohrm aus ein bedeutendes Anwachsen 
auf, was auf Tabelle 8 ersichtlich ist. In den D urchschnittlichen 
beträgt der Anwuchs der Cb.-Länge zwischen I. und IV. Klasse 13% 
(Abb. 7) und in individuellen Fällen können die U nterschiede 
m anchm al bedeutend höher sein. In der IV. K lasse fällt die C b - 
Länge nicht un ter 21,4 mm. Ich bin jedoch der Ansicht, dass aus



T abelle 8.
V ariabilität der Condylobasallänge (Cb.) in den A ltersklassen .

A l t e r s k l . Sex 1 7 ,8 1 8 ,4 1 8 ,7 1 9 , 0 1 9 ,3 1 9 , 6 1 9 , 9 2 0 , 2 2 0 ,5 2 0 ,8 21 ,1 21 ,4 2 1 , 7 2 2 ,0 2 2 ,3 ' 2 2 , 6 2 2 , 9 2 3 , 2 & A

S ł 1 1 1 3 3 1 2 2 1 15 1 9 ,6 0
I .

9t 1 1 3 3 3 3 1 15 2 0 ,1 8

S S 2 1 10 14 15 20 6 68 21 ,04
I I .

5 ? 2 3 11 18 37 33 32 10 146 2 0 , 9 4

SS 1 3 27 57 7* 68 19 3 252 21 ,69
I I I .

%% 1 2 18 26 3* 37 13 1 132 21 ,67

SS 1 3 17 *5 49 13 2 130 2 2 ,4 3
IV.

$? 1 10 15 21 11 1 59 2 2 ,4 7

S S 1 1 1 3 3 3 3 13 17 *3 78 83 85 64 52 13 2 465 2 1 , 7 3
Zusam­
men

9t 1 1 5 3 1* 22 *2 52 58 *5 *7 28 22 11 1 352 21 ,45
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m ehr fassbaren Gründen, die die H aarung darstellt, für die Schätz­
ung der V ariabilitätsam plitude dieses Masses bei erw achsenen Indi­
viduen auch die Exem plare aus der III. Klasse berücksichtig w erden 
sollen, folglich w ürde die C b-L änge von 21,1 bis 23,2 mm 
schwanken und nur ausnahmsweise von 20,5 mm.

Bei der Vergleichung m it den Exem plaren aus dem Freiland 
charakterisiert sich die Serie aus der Zucht durch weit 
grössere Masse, die die durchschnittlichen Ausmasse der Frei- 
ländigen überschreiten. Das kleinste vierm onatliche Individuum

Zuwachs

Jochbogertbr.

Abb. 7. ProzentsaTzmassiges A nw achsen der M ittelm asse des Schädels in
A bhängigkeit vom Alter.

aus der Zucht, besitzt eine Cb.-Länge von 21,5 mm, ein anderes 
Dreim onatliches erreichte ein Ausmass der Cb. von 23,6 mm, was 
nicht im M aterial aus dem Freiland angetroffen wird. Das über­
haupt grösste in der Zucht notierte  Individuum  hatte  eine Cb.- 
Länge von 24,2 mm, die folglich um 1 mm die grössten Individuen 
aus dem Freiland übertraf. In der Zucht erreichen K urzohrm äuse 
nach dem vollen Auswachsen gewöhnlich eine Cb.-Länge des Schä­
dels, die in den Grenzen von 23—23,6 mm schwankt, folglich eine 
deutlich Grössere als im von den Fängen stam m enden M aterial.



Tabelle 9.
V ariabilität der Jochbogenbreite in den A ltersklassen .

A l t e r s k i . Sex 1 0 , 3  1 0 , 6  1 0 , 8  1 1 ,0 1 1 , 2 1 1 ,4 1 1 ,6 1 1 , 8 1 2 ,0 1 2 , 2 1 2 ,4 1 2 ,6 1 2 ,8 1 3 , 0 1 3 ,2 1 3 ,4 1 3 ,6 n A

<?<? 1 ? 3 2 3 1 2 1 14 1 1 , 2 8
I .

?? 1 2 1 5 1 1 1 12 1 1 , 5 7

c?ct 1 7 15 11 16 7 1 58 1 2 ,2 0
I I ,

?? 1 3 6 20 26 55 28 5 1 125 1 2 , 1 0

<?<$ 1 8 28 51 73 44 8 213 1 2 , 4 7
I I I .

?? 6 11 50 49 24 2 122 1 2 ,5 3

öcf 1 21 44 30 22 7 125 1 3 ,1 2
IV.

w 1 11 26 12 4 2 56 ^ , 0 5

a t  1 3 2 3 o 10 24 59 67 81 66 52 30 22 7 410 1 2 , 6 2
Zusam­
men

n 1 3 4 11 21 53 47 58 55 36 28 12 4 2 315 1 2 , 4 2
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Es scheint, dass auf die Grösse dieses Masses das A lter des Zucht­
m aterials einen Einfluss ausübt, das die im Freiland lebenden 
Tiere nu r ausnahm sweise erreichen können; ausserdem  kann in 
einem nicht kleineren G rade die intensive und reguläre F ü tte rung  
ihren Einfluss darauf ausüben.

Die Länge der Schädelbasis wächst analogisch zur Cb.-Länge, 
aber sie weist einen etwas grösseren Anwuchs infolge dessen auf, 
dass bei alten  Individuen die Basis des occipitalen Teiles des Schä­
dels sich etwas nach hinten  hinausschiebt (Abb. 8 a, b, c), und 
daher ist die Stellung der occipitalen Ö ffnung bei alten Individuen 
m ehr senkrecht. D urchschnittlich ist die Länge der Schädelbasis 
jedoch um ca 1,5 mm kleiner als die der Cb.-Länge.

Abb. 8. Ä nderungen in der A ufstellun g der O ccipitalpartie und der S chädel­
w ölbung in A bhängigkeit vom Alter, 
a) II. K lasse b) III. K lasse c) IV. K lasse.

Die Jochbogenbreite zeigt ähnlich wie die Cb.-Länge in der Pe­
riode des Aussernestlebens ein grosses Anwachsen. Der durch­
schnittliche Anwuchs der Jochbogenbreite zwischen der I. und IV. 
Klasse beträg t 15%, was auf Abb. 7 zu sehen ist. Die Exem plare 
der III. und IV. Klasse zusam m enfassend, erhalten  wir die V aria­
bilität dieser Messung in den Grenzen von 11,8 bis 13,6 mm. Die 
Kurzohrm äuse haben natürlich  vor der jugendlichen H aarung oder 
während der H aarungsperiode einen bedeutend kleineren W ert 
dieses Masses, obwohl es m anchm al bis 12,8 mm, folglich an den 
M ittelw ert der Jochbogenbreite von zu der III. und IV, Klasse 
angerechneten Individuen anreicht (Tab. 9).



220 W acław W asilew ski

Die auf den Proc. z y g o m a t i c a  gemessene Schädelbreite auf 
dem hin teren  Teil der Bögen gestaltet sich zur Jochbogenbreite ana- 
logisch. Sie weist jedoch ein m it dem A lter verbundenes kleineres 
Anwachsen auf. Zwischen den Individuen der I. und II. Klasse ist 
diese Messung (in absoluten Zahlen) im allgemeinen von der Joch­
bogenbreite etw as grösser, aber in der IV. Klasse ist sie fast im m er 
um ein paar Zehntel M illim eter kleiner.

Die G ehirnkapselhöhe unterliegt im Gegensatz zu den oben e r­
w ähnten Massen keiner vom A lter des Individuums abhängigen 
V ariabilität. Infolge des sich verlängernden Schädels en tsteh t m it 
dem A lter eine Ä nderung seiner K ontur — eine W ölbung. Mit dem 
A lter w ird er im m er flacher (Abb. 8 a, b, c,). Bei Exem plaren aus 
der I. Klasse schw ankt die V ariabilitätsam plitude von 5,7 bis 
6,7 mm, und in der III. und IV. K lasse von 5,5 bis 6,7 mm. Die 
geringe V erkleinerung der G ehirnkapselhöhe bei T ieren aus den 
älteren  K lassen hat keine wesentliche Bedeutung. Bei 85%> der 
Individuen hat der Schädel eine Höhe von 5,9 bis 6,4 mm (Tab. 6, 
Abb. 7).' V eränderungen der Schädelhöhe kom men jedoch bei den 
Kurzohrm äusen in der Periode des Aussernestlebens oft vor. Sie 
sind jedoch von denjenigen Faktoren abhängig, die nicht m it d e m . 
T ieralter verbunden sind und wovon ich noch w eiter sprechen 
werde.

Die Schädelhöhe gemessen m itsam t den Bullae gestaltet sich 
ähnlich zur G ehirnkapsel, aber mit dem U nterschied, dass m an hier 
m it dem A lter des Individuums einen gewissen geringen Anwuchs 
beobachtet, der jedoch nur durch das Anwachsen der Bullae selbst 
hervorgerufen wird.

Den R aum inhalt der Gehirnkapsel habe ich im M aterial aus den 
Jah ren  1947— 1948 gemessen. Die gänzliche V ariabilität dieser Mes­
sung hält sich in den Grenzen 350—460 m m 3. Er ist nur in einem 
kleinen Grade vom A lter des Individuum s abhängig. In diesen 
Jahren  tra ten  aber deutliche saisonale Unterschiede des Raum in­
haltes ein. Den grössten Schädelraum inhalt beobachtete ich in den 
M onaten Jun i und Juli. D urchschnittlich betrug er 405 mm3. Der 
kleinste R aum inhalt w ar aber in den H erbst- und W interm onaten 
und er betrug durschnittlich  ca 380 m m 3. Die saisonalen U n ter­
schiede betrugen folglich ca 6%.

Ähnlich wie die Gehirnkapselhöhe w eist die In terorb ita lbreite  
während des A ussernestlebens kein Anwachsen auf (Tab. 6, Abb. 7).
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Wir könnten vielm ehr annehm en, dass diese Messung m it dem 
A lter des Individuum s einer geringen V erkleinerung unterliegt. 
Eine ähnliche Erscheinung tra f ich auch bei anderen untersuchten 
Microtinae. Z i m m e r m a n n  (1935) und P r y c h o d k o  (1951) 
weisen ebenfalls auf diese Erscheinung hin. Die V ariabilität dieser 
M essung schw ankt in den G renzen von 3,2 bis 4,1 mm (durch­
schnittlich 3,72 mm); 80% der Individuen hat eine sich in den G ren­
zen von 3,6 bis 3,8 mm haltende In tercrb ita lbreite . Die Occipital- 
b reite  weist, da sie auf der C r i s t a  von O s s i s  o c c i p i t a l i s  
gemessen worden ist, ein m it dem A lter verbundenes deutliches 
Anwachsen der Masse auf, das aber vor allem durch die Ent­
wicklung der C r  i s t a e hervorgerufen worden ist und nicht durch 
die G ehirnkapsel selbst. Der gänzliche Breiteanw uchs zwischen der
I. und IV. Klasse beträg t 8% — Abb. 7. In absoluten Zahlen 
schw ankt die Occipitalbreite in den Grenzen von 9,6 bis 11,3 mm 
(Tab. 6). Für Exem plare aus der III. und IV. Klasse beträgt sie 
von 10,0 bis 11,3 mm; durchschnittlich 10,8 mm.

Die Länge der oberen M olarenreihe (o. M. Reihe) weist in der 
Zeit nach der Nestperiode einen ähnlichen Anwuchs auf, wie sich 
derjenige der Occipitalbreite gesta lte t hat, aber er ist von dem An­
wuchs der D iastem a-Länge um die H älfte kleiner. Er steh t n a tü r­
lich m it den M assen des Schädels in einer bedeutenden Korrelation. 
Die Messung kennzeichnet sich durch ein grosses Anwachsen in 
den späteren  Perioden des Aussernestlebens (Abb. 7). Die gänzliche 
V ariabilitätsam plitude dieser Messung schwankt in den Grenzen 
von 4,8 bis 6,0 mm. Allgemein genomm en haben 75% der K urzohr­
m äuse eine M olarenreihenlänge von 5,3 bis 5,7 mm. W enn auch 
die U nterschiede in den A ltersklassen deutlich sind, können jedoch 
erw achsene K urzohrm äuse m it einer rela tiv  kurzen M olarenreihe 
auftreten . In der III. Klasse besass ich z. B. ein M ännchen, dessen 
M olarenreihe nu r 4,8 mm Länge hatte; das war das Kleinste, das 
ich im ganzen U ntersuchungsm aterial feststellen konnte (Tab. 6).

Die Länge der unteren M olarenreihe ist durchschnittlich um 
0,2 m m  kleiner. Der C harakter dieser V ariabilität ist genau so wie 
der der o. M. Reihe und daher werde ich sie nicht besonders be­
sprechen.

Die Diastem alänge weist in der Periode des Aussernestlebens den 
zweitgrössten Anwuchs aller in dieser A rbeit erw ähnten Schädel­
masse auf. Der Anwuchs der Diastem alänge zwischen der I. und
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IV. Klasse beträg t durschnittlich 13,4°/o (Abb. 7). Die gänzliche 
V ariabilitätsam plitude der Länge dieser Messung beträgt bei allen 
gefangenen Individuen von 5,1 bis 7,1 mm, jedoch 80% der Indi­
viduen hat eine D iastem alänge von 6,2 bis 6,7 mm und die V aria­
bilitätsam plitude in der III. und IV. Klasse beträg t von 6,0 bis 
7,1 mm (Tab. 6).

Die Länge der O s s a  n a s a l i a  weist w ährend der Periode 
des Aussernestlebens ähnlich wie die anderen Masse in der rost- 
ralen  P artie  des Schädels einen grossen Anwuchs auf (ausgenommen 
davon ist nur die Interorbitalbreite). Die gänzliche V ariabilität 
dieses Masses hält sich in den Grenzen von 5,1 bis 6,4 mm, aber 
am  häufigsten von 5,5 bis 6,2 mm; in der III. und IV. Klasse von 
5,4 bis 6,4 mm.

* *
*

In der Periode des Aussernestlebens ist das Tempo des A nw ach­
sens der einzelnen K örper- und Schädelmasse ungleichmässig, was 
noch in dieser Periode wesentliche Änderungen i n ' den Propor­
tionen verursacht. Die Ungleichmässigkeit des Anwachsens der 
Masse charak terisiert die durchschnittlichen Prozentanw üchse gut. 
Dies wird auf Tabelle 6 in der Rubrik „Zuwachs % ” dargestellt. 
Die U nterschiede für das Körpergew icht betragen zwischen der I. 
und IV. Klasse sogar 70%; natürlich können sie in individuellen 
Fällen grösser oder kleiner sein. Den grössten Zuwachs von ihnen 
gibt die K örperlänge 20%, und dann der Schwanz 17%, aber der 
Fuss und das Ohr nur 5% und das hauptsächlich in der ersten  
Periode des Aussernestlebens.

Die Schädelm asse geben im allgem einen einen kleineren Zu­
wachs. Der grösste von ihnen ist die Jochbogenbreite 14,2%, dann 
die Diastem alänge 13,4% und erst an der d ritten  Stelle ist die Cb.- 
Länge m it durschnittlich  12,8% Zuwachs. Andere M essungen wie 
die G ehirnkapselhöhe oder die In terorb ita lbreite  geben keinen Zu­
wachs in der Periode des Aussernestlebens, aber sie haben sogar 
eine kleine Tendenz zur V erringerung. Über den Schädel kann m an 
ganz im allgem einen sagen, dass sein rostraler Teil noch in der Rei­
fungsperiode ist oder sogar bei reifen Individuen ein Anwachsen 
aufweist. Der G ehirnteil dagegen kennzeichnet sich nur durch einen 
schwachen Zuwachs. Diese Erscheinung tr i t t  bei verschiedenen V er­
tre tern  der Säuger auf und wurde vielm als durch zahlreiche A u­
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toren besprochen ( P r y c h o d k o ,  1951; W a s i l e w s k i ,  1952; 
1956a; 1956b; S e r a f i ń s k i ,  1955; A d a m c z e w s k a ,  1959).

Das Mass der sich in den K örper- und Schädelproportionen voll­
ziehenden V eränderungen sind die Anzeiger, die für die einzelnen 
Paare der M essungen berechnet sind und die auf Tabelle 10 d a r­
gestellt sind. Die erste  Tatsache, die sich dabei in die Augen w irft, 
ist die W ertänderung des gegebenen Anzeigers im Zusam m enhang 
m it der A ltersklasse. In der letzten Rubrik dieser Tabelle sind die 
Abweichungsgrade von dem M ittelw ert des Anzeigers zwischen

Tabelle 10. ;
A bhängigkeit der In dexw erte von den A ltersklassen.

------A l t e r s h l .
I nd ex en ---------

I . I I . I I I . IV.
D i f f e r e n z e n  
z w i s c h e n  d .  
I .  u .  I V .K l .

S z w a n z lä n s e
K ö r p e r l ä n g e JO, 6 j i , o 3 0 ,7 2 9 , 9 - 2

111 n t  e r f u s s l ä n g e  
K ö rp e r  l ä n g e 1 7 ,9 1 6 , 6 1 6 ,0 15 ,5 -1 3

K ö r p e r g e w ic h t
k ö r p e r l ä n g e " 1 2 ,6 1 4 ,7 1 5 ,8 17 ,8 ♦ 41

C b .-L ä n p e
k ö r p e r l a n g e 2 6 , 4 2 5 , 2 2 5 , 0 2 4 ,7 - 6

J o c h b o E e n b r e t o  
Ć b . -L a ng e 1 7 , 4 5 8 , 2 5 7 , 6 5 8 , 4 ♦ 2

O c c l p i t a l b r e i t c  
Cb. - i- änge 1 0 , 9 4 9 , 9 4 9 ,5 4 8 , 7 - 4

r.ohi r n k a n s e l h ö h c  
Cb. -Länge 31 >1 2 9 , 3 2 8 , 3 2 7 ,4 -1 2

D i a s t e n a l ä n r c  
Cb. -L ä n ge 2 9 ,4 2 9 , 7 2 9 . 9 2 9 ,5 0

l e h i r n k a n c e l h ö h e
O c c i p i t a i b r e i t e 61 ,1 5 8 , 6 5 7 ,2 5 6 , 2 - 8

D ias  t e - a l ä n g e  
Joc^ifeogenbre.i te 4 8 ,1 40 ,1 4 9 , 0 4 e ,5 + 1

der I. und IV. Klasse in Prozenten angegeben. Die Abweichung ist 
natürlich  um so grösser, um vieviel der U nterschied des Zuwachs­
tempos der Messungen des entsprechenden Anzeigers grösser ist. 
Am unterschiedlichsten erw eist sich das V erhältn is des K örper­
gewichtes zur Körperlänge. Es ändert sich sogar bis 41%. Andere 
M erkmale wie z. B. das V erhältn is des H interfusses zur K örper­
länge weist in derselben Periode 13% Unterschied auf, das Ver­
hältnis der G ehirnkapselhöhe zur Cb.-Länge des Schädels 12%. 
Dies sind M erkmale, die keine system atische Bedeutung haben. 
Solche M erkm ale aber wie das V erhältnis der Schwanzlänge zur
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K örperlänge in der Periode des A ussernestlebens ändern  sich durch­
schnittlich nur um  2%, die Jochbogenbreite zur Cb.-Länge um 2°/o. 
Die D iastem alänge zur Jochbogenbreite ändert sich in dieser P e ­
riode nur um 1%. Dies sind M erkmale, die bei der system atischen 
Bestim m ung angew andt w erden können, denn der Faktor des Alters 
spielt nur eine geringe Rolle.

5. Variabilität der Messungswerte in der Population 
in den einzelnen Jahren

Über ein aus einer vieljährigen Sam mlung stam m endes M aterial 
verfügend, w ar es nicht schwer, die deutlichen W ertunterschiede 
der einzelnen Masse festzustellen, die die -Population im gegebenen 
Jah re  oder Perioden kennzeichnen. Diese U nterschiede betreffen 
nicht nu r solche Masse wie die Länge oder das Gewicht des Körpers, 
folglich recht plastische W erte, die auf den Einfluss der M ilieu­
bedingungen sehr empfänglich sind, aber ebenfalls die Schädel­
masse.

Im Jah re  1959 w aren die K urzohrm äuse ,,gross”. Über 50% der 
Exem plare überschritt die K örperlänge von 92 mm. In anderen 
Jah ren  trafen  sich nu r wenige Exem plare, die diese G renze über­
schritten  und im Jah re  1958 überschritt diese Grenze kein einziges 
Individuum. Zur Analyse nahm  ich natürlich  nur Individuen aus 
der III. und IV. Klasse, um Abweichungen, die sich aus den A lters­
unterschieden ergeben, zu entgehen.

Das K örpergew icht der Individuen aus dem Jah re  1959 w ar be­
deutend höher als die D urchschnittlichen aus anderen Jahren . W enn 
im Jahre  1959 ca 30% der Kurzohrm äuse 16 g überschritt, so pas­
sierte dies in anderen Jahren  nur ausnahmsweise.

In den Schädelm assen beobachten wir ebenfalls charak teristi­
sche Sym ptom e der V ariabilität, die die ganze Population in einer 
gewissen Periode betreffen. Im Jah re  1949 z. B. h a tten  die K urz­
ohrm äuse verhältnism ässig kurze Schädel. In diesem Jahre  w urde 
die Cb.-Länge von 22,3 mm nur von ausnahm sweisen Individuen 
überschritten. Im Jah re  1959 dagegen ha tten  sogar 43% der K urz­
ohrm äuse Schädel m it einer Cb.-Länge von oberhalb 22,3 mm. Eine 
ähnliche V ariab ilität in den einzelnen Jah ren  erw eist die Schädjl- 
höhe. Eine besonders grelle Abweichung von dem M ittelw ert be­
obachten w ir im Jah re  1956, w ann die Schädelhöhe kleiner ist und 
durchschnittlich nur 5,7 mm beträgt und im Jah re  1949 — 6 mm.



Biologie und M orphologie der Kurzohrm aus 225

Tabelle 11.
Saisonale V ariabilität der C b.-Länge des Schädels in der III. und

IV. K lasse (nach dem ersten H aarkleidw echsel).

J a n r Mon. 2 0 , 5 2 0 , 8 21 ,1 21 ,4 21 ,7 2 2 , 0 2 2 , 3 2 2 , 6 2 2 , 9 2 3 , 2 n A

1946 X -XII 1 1 2 5 2 2 2 15 21 ,80

I - I V 1 6 1 1 9 22 ,0 1

194? V - V I I I 10 11 12 11 6 3 1 54 21 ,73

IX -XII 2 5 6 2 1 1 15 21 ,70

x - i v 3 5 2 1 1 12 2 2 , 4 0

1948 V - V I I I 1 11 13 10 1 7 9 10 71 21 ,81

IX -XII 4 1 1 6 2 2 ,1 5

I - I V 2 1 2 1 6 21 ,80

1949 V - V I I I 1 7 11 13 3 7 1 43 21 ,64

IX -X II 1 2 10 8 10 2 1 34 21 ,99

I - I V 1 6 10 15 5 8 3 48 2 2 ,0 5

1950 V - V I I I 2 1 8 1? 10 20 12 10 2 82 21 ,84

IX -X II 3 2 1 6 2 2 , 5 0

I - I V 2 4 4 3 1 14 2 2 , 2 3

1954 V - V I I I 2 3 5 6 4 2 22 2 1 ,8 8

r x - X I I 1 1 2 1 , 7

I - IV

1955 V - V I I I 5 4 3 12 2 1 ,6 5

r x - x i i 1 1 2 2 , 0

I - I V 2 1 1 4 2 2 ,0 0

1956 V -V II I I 1 1 2 4 2 2 ,0 8

IX -X II

I - I V 3 3 2 2 10 2 2 , 0 9

1957 V - V I I I 4 5 2 1 12 2 1 ,7 0

IX-XII

i - r v 2 4 2 4 12 2 2 ,5 0

1950 V - V I I I 1 1 2 2 1 ,8 5

IX -X II 1 *2 1 1 5 2 2 ,0 8

I - I V 2 1 2 4 4 12 6 1 32 2 2 , 3 ?

1959 V - V I I I 3 10 10 6 8 4 1 42 2 2 , 1 6

IX -XII

□ 2 5 45 85 112 152 92 74 24 3 574 21 ,94
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Eine um gekehrte Situation haben wir wieder’im Jahre  1959, wo der 
Schädel am höhsten ist und den jährlichen M ittelw ert von 6,4 mm 
erreicht. Die Unterschiede in den extrem en Jah ren  betragen ll°/o.

Analogische Unterschiede tre ten  in allen Massen auf, wobei die 
Körperlänge oder das Gewicht in dem gegebenen Jahre  nicht m it 
den entsprechenden V eränderungen der Schädelmasse korrelieren  
muss.

Es scheint m ir, dass die V erantw ortlichen für eine solche V aria­
bilitä tsart des Schädels die Lebensbedingungen sein müssen, in 
denen die erste  Periode der Entwicklung der jungen Individuen 
verläuft, also dann, w ann sie sich in der Phase des sogenannten 
schnellen Anwachsens befinden. Diese Lebensperiode bestim m t die 
zukünftigen Ausmasse des T ierskelettes. Das Gewicht und die 
Länge des K örpers weisen in der Periode des ganzen Tierlebens 
eine grosse P lastizitä t auf. Darauf weist ebenfalls die Entw icklung 
der Individuen im Laboratorium  hin. K urzohrm äuse erreichen dort 
bedeutend grössere Masse, als Individuen aus dem Freiland. Es 
scheint, dass das Laboratorium m aterial diejenigen „M öglichkeiten” 
darstellt, die die Bialowiezaer Population der K urzohrm äuse, die 
dauernd in günstigen Freilandbedingungen haust, erreichen könnte.

Die grossen Ausmasse der K urzohrm äuse aus dem Freiland im 
Jah re  1959 tra fen  m it ih rer m assenhaften Erscheinung zusammen. 
Im Freiland w aren wohl in diesem Jah re  gute Bedingungen für 
diese Art. Im Effekt trugen sie dazu bei, dass die Population nicht 
nur zahlreich aber auch von schöner G estalt war. Im Jah re  1949 
als die K urzohrm aus weniger zahlreich gefangen wurde, folglich 
weniger im Freiland vorhanden war, hauste sie in für sie ungün­
stigen Bedingungen und daher waren in diesem Jah re  ih re  Aus­
m asse von den D urchschnittlichen kleiner.

Dies w äre also eine analogische Ercheinung m it der von S t e i n  
im Jah re  1957 beschriebenen über die sich bei M. arvalis ( P a l l a s )  
vollziehenden Veränderungen, die von ih rer Dynamik abhängig 
sind. Einen eigentlichen Begriff von dieser Erscheinung gibt die 
M aterialtafel, die die V ariab ilität der Cb. in den einzelnen Jah ren  
illu strie rt (Tab. 11).

6. Saisonale Variabilität

F ür V eränderungen in der A ltersanordnung teilte  ich, zur bes­
seren Erfassung der saisonalen V ariabilität, das M aterial in 3 
G ruppen ein, in Abhängigkeit von der Fangperiode: I. G ruppe —
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frühjährlich-som m erlich  (Mai—August), II. Gruppe — herbstw in­
terlich (Septem ber—Dezember) und III. Gruppe — w interlich­
früh jäh rlich  (Januar—April). V eränderungen der A ltersanordnung 
haben einen w esentlichen Einfluss auf den W ert der erhaltenen  
Masse, aber vor allem  auf die V eränderungen der M ittelw erte, die 
sich in Abhängigkeit von dem  erhöhen oder fallen, ob in die Ma­
terialzusam m ensetzung m ehr oder weniger junge Individuen hin­
einkommen.

Die Frühjahrsr-Som m erperiode kennzeichnet sich durch die An­
wesenheit in der Sam m lung einer verhältn ism ässig  grossen Anzahl 
junger Individuen — vor der H aarung oder schon im H aarkleid­
wechsel. Dies sind zur I. und II. K lasse angehörige K urzohrm äuse. 
Von Ü berw interlingen, alten, voll ausgewachsenen Exem plaren 
gibt es in dieser Periode nicht viel. Die W erte der M ittelm asse 
sind daher niedriger als diejenigen Zahlen, die eine gewisse Pc* 
pulation auf eine objektive Weise kennzeichnen. Meine Erwägungen 
stütze ich natürlich  auf die V ariabilität der Schädelgestaltung und 
seine Masse, hauptsächlich auf die Cb.-Länge, denn das K örper­
gewicht oder seine Grösse geben nicht im m er infolge ih rer P lasti­
zität eine deutliche A ntw ort.

In der H erbst-W interperiode besteh t die Population aus Indi­
viduen, die in dem gegebenen K alenderjahr geboren worden sind. 
Sie sind schon m eistenteils völlig ausgewachsen und haben Masse, 
die denen der Ü berw interlinge gleich sind. Ü berw interlinge trifft 
m an in diesem  M aterial nur sporadisch an. Dagegen kom m t noch 
eine gewisse Anzahl junger, unausgew achsener Individuen aus 
späteren  W ürfen hinzu. Ih rer gibt es jedoch nicht so viel, als dass 
sie auf eine deutliche Weise die M ittelm asse des Schädels ern iedri­
gen sollten.

Die W inter-F rühjahrsperiode kennzeichnet sich durch die An­
wesenheit in der Sam mlung von fast ausschliesslich voll ausgewach­
senen, reifen oder sogar alten Individuen. In der Sam m lung feh lt 
es gänzlich an Jungen oder sie w erden nur sporadisch angetroffen. 
Schädelm asse aus dieser Periode sind im m er am grössten. Tab. 11 
illu strie rt beispielsweise die saisonale V ariab ilitä t der Cb.-Länge 
in der III. und IV. Klasse.

Ausser den charakteristischen, zyklischen m it dem A lter v e r­
bundenen V eränderungen beobachten wir gewisse unregulär auf­
tretende V eränderungen etlicher Masse aber am häufigsten in der
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Tabelle 12.
Saisonale V ariabilität der G ehirnkapselhöhe in der III. und

IV. K lasse (nach der ersten Haarung).

JaXir Kon. 5 , 5 5 , 6 5 , 7 5 , 6 5 , 9 6 , 0 6 ,1 6 , 2 6 , 3 6 , 4 6 , 5 6 , 6 6 , 7 • n A

1946 X-XII 2 3 1 6 6 ,0 0

I - IV 2 1 2 5 5 , 8 4

1 9 4 7  V -V II I 1 1 4 5 7 3 4 1 1 27 6 , 1 9

IX -XII 1 6 • 2 2 1 1 15 5 , 9 9

I - I V 2 1 2 2 2 2 11 6 ,0 7
1948 V -V II I * 1 1 5 14 1 3 9 7 5 55 6 ,21

IX-XII 1 2 1 1 5 5 , 8 4

I - I V 2 1 2 1 6 5 , 7 8

1949  V -V I I I 1 3 5 12 10 6 2 4 43 5 , 9 7
IX-XII 1 2 3 5 4 5 6 5 1 1 51 6 , 0 5

I - IV 1 2 5 9 10 12 4 5 2 48 6 ,2 1

1950 V -V II I 6 8 9 11 17 23 7 81 6 , 1 5
IX-XII 2 1 5 6 6 ,0 7

I - I V 1 1 4 7 2 15 5 , 9 6
1994  V-VIIT 2 2 6 4 5 1 20 6 , 2 6

i x - x i : 1 1 6 , 0

I - IV

1955 V -V II I 1 2 3 4 1 1 12 6 , 2 4

IX-X II

I - IV 2 1 1 4 5 , 5 8

1956 V -V II I 2 2 4 5 ,8 0

r x - x n

I - I V 1 2 2 4 1 10 5 , 9 4

1957 V - V I I I 1 2 5 2 1 11 6,"27
IX -XII

I - I V 1 2 4 1 3 1 12 6 , 0 3

1958 V - V I I I 1 1 2 6 , 0 0

IX -XII 1 1 3 5 6 , 4 4

I - I V 1 1 7 9 9 2 3 1 33 6 , 3 4

1959  V - V I I I 1 2 4 4 11 12 5 3 42 6 , 3 3
i x - x i :

n 5 4 15 23 5^ 71 69 85 92 5* 23 9 1 5 08 6 , 1 4
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W interperiode. Diesen V eränderungen unterliegen in der Popula­
tionsskala hauptsächlich das K örpergew icht und die G ehirnkapsel­
höhe. Dies kennzeichnet sich ebenfalls in einem kleinen G rade auf 
der Körperlänge. In der W interperiode verlieren  die K urzohr­
m äuse gewöhnlich an Gewicht, obwohl ihr durchschnittliches A ltar 
in der W interperiode bedeutend höher ist als im Sommer und das 
V erhältn is des Gewichtes zum A lter grundsätzlich geradezu pro­
portional ist. Das Körpergew icht beträg t in der W interperiode 
gewöhnlich 10— 15 g. In einer Periode von ausserordentlichen un­
günstigen V erhältnissen ist es noch niedriger (z. B. 1956). In einer 
Periode von ausnahm sweise günstigen W intern  können K urzohr­
m äuse sogar fast das m axim ale Gewicht beibehalten. Dies hatten  
w ir z B. w ährend des W inters 1958/1959 beobachtet, w ann das 
K örpergew icht m anchm al bis 23 g stieg und das D urchschnitts­
gewicht für diese Periode 16— 17 g ausm achte.

Abb. 9. Saisonale V ariabilität der Schädelhöhe.
_________  norm ale Kontur des Schädels,
.................. K ontur des Schädels in der D epressionsperiode.

Eine ähnliche Erscheinung haben B o r o w s k i  & D e h n e l  
(1952) bei den Soricidae beobachtet. Diese Autoren haben die V er­
ringerung des Körpergew ichtes in gewissen Jahren  m it dem M an­
gel an Nahrung ausgelegt. Diese Auslegung ist zweifelsohne w ahr­
scheinlich, folglich bin ich der M einung, dass auch bei der K urz­
ohrm aus ähnliche Faktoren eine ausschlaggebende Rolle spielen.

Die Erscheinung der Abflachung der Gehirnkapselhöhe, was 
Abb. 9 illustriert, t r i t t  bei der K urzohrm aus deutlich auf, jedoch 
nicht w ährend jedes W inters. Das M aterial aus diesen Perioden 
w ar leider nicht zahlreich (Tab. 12). Am deutlichsten kennzeichne­
te  sich die Schädeldepression im W inter 1955/1956. Das w ar ein 
frostiger und harte r W inter. Eine weniger Deutliche gab es w ä­
hrend der W inter 1946/47, 1948/49, 1953/54, aber w ährend der 
W inter 1949/50, 1958/59 tra t sie überhaupt nicht auf (Abb. 10). Die 
Depression der Schädelhöhe ist nicht im m er m it dem W inter und



Gehirnkapselhöhe

o  ------  Cb.-länge

Abb. 10. A m plituden von saisonalen Schw ankungen — der M ittelw erte der 
Gehirnkaipselhöhe und der C b.-Länge.
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das noch m it einem harten  verbunden, denn m ehrfach w urde die 
A bflachung der Schädelhöhe schon in den H erbstm onaten z. B. im 
H erbst 1946 und 1948 beobachtet, schliesslich ähnlich wie bei der 
Spitzm aus, was D e h n e l  (1949) beschrieben hat.

V. SYSTEM ATISCHE ZUGEHÖRIGKEIT DER KURZOHRM ÄUSE  
AUS DEM NATIO NALPARK IN BIAŁOW IEŻA

Die im  Białowieżaer N ationalpark lebenden K urzohrm äuse ha­
ben einen für die nom inante Form  charakteristischen Gebiss­
typus m it einem typisch ausgebildeten M3.

Die M ittelm asse des Körpers und des Schädels sind den typischen 
Exem plaren von P. s. subterraneus  (d e  S e l y s  L o n g c h a m p s  
1836) sehr angenähert. Sie m it dem  von M i l l e r  (1912) darge­
ste llten  M aterial Tabelle 13 vergleichend, stellen w ir n u r gewisse 
Unterschiede in den M ittelw erten  der K örperm essungen fest. Die 
allgem eine V ariabilität der Masse berücksichtigend sehen wir, 
dass ausser der Schwanzlänge bei etlichen Individuen (Schweiz) 
alle durch  M i l l e r  angegebenen Masse sich in  den V ariabilitäts­
grenzen der Białowieżaer Form  halten  (Tabelle 13). Das V erhältnis 
der Diastem alänge zur Cb. — Länge, der Jochbogenbreite zur 
Cb. — Länge decken sich in der Białowieżaer Population ebenfalls 
fast gänzlich m it den entsprechenden A nzeigern der fü r die 
K urzohrm äuse nom inanten Form.

Meine Angaben stim m en ebenfalls m it den von L a n g e n s t e i n  
(1950) fü r K urzohrm äuse aus Süd-Bayern angegebenen Ergebnissen 
überein, aber m it dem Vorbemerk, dass ih re  Exem plare einen etwas 
längeren Schwanz hatten . Es kann sein, dass dies dieselbe Erschei­
nung ist, die bei den Individuen aus der Schweiz au ftra t ( M i l l e r ,  
1912), denn die erw ähnte A utorin sam m elte ih r M aterial im nördli­
chen A lpenm assiv ein. Die von S k u r a t o w i c z  (1948) für 
Kurzohrm äuse aus dem Lubliner Gebiet, K r a t o c h v i l  (1952) 
für K urzohrm äuse aus der Tschechoslowakei und K o w a l s k i  
(1950) fü r K urzohrm äuse aus dem K arpatenvorland und der hohen 
Tatra angegebenen Masse unterscheiden sich nicht von denjenigen 
der Białowieżaer Population (Tab. 13)). Ich kann  ebenfalls keine 
M essungsunterschiede zwischen P itym ys  subterraneus ukrainicus 
V i n o g r a d o v  1922 und der Białowieżaer Form  bem erken, was 
aus den durch R u d z i ń s k i  (1935) und O g n e v  (1950) angege­
benen M essungen hervorgeht.



Tabelle 13.
V ergleichende Ü bersicht der K urzohrm ausm asse
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P . s . sufo to r raneu9  
E l a s i u s ,  1857

105 51 ,8 1 4 ,6 3 0 , 3

P . 9 . s u b c e r r o n e u s  
B e i g l e n , F r a n k r e i  ch 
Schwei  1 .Ungarn 
Ml I l e ,  r ,  1912

16 9 4 - 1 0 5 27-39 1 4 , 4 - 1 5 , 4 8 -9 2 2 - 2 3 , 4
/ 2 2 , 3 5 /

1 2 , 8 - 1 3 , 6
/ 1 3 , 1 2 /

3 , 4 - 4 , 0  
/ 3 , 7 1 /

6 , 4 - 7 , 2  
/ 6 , 7 8 /

5 , 2 - 5 , 6  
/ 5 , 3 6 /

1 0 , 2 - 1 1 , 0  
/ 1 0 , 6 9 /

3 0 ,3 58 ,7

P . 9 . u k r a i n l c u s  
USSR.
RuSTncM J , 1935

10 9 0-105
/ 9 6 , 0 /

27-33
/ 2 9 , 4 /

2 0 , 4 - 2 2 , 5  
/ 2 1 , 3 4 /

1 2 , 2- 1 3 ,9 
/ 1 3 . 1 /

3 0 , 5 61 ,4

F . i . s u h t e r r u n e u s  
D eu tsc  h la n d  
/ F a j e r n /
L a n g e n s t e i n , 1950

7 5-1 0 6  
/91  f ) l

27 -3 7
/ 3 2 /

13-16
/ 1 5 /

7 - 1 0 , 5
/ 0 , 5 /

1 2 , 2 - 1 4
/ 1 3 , 0 /

3 , * - * , 0
/ 3 , 9 /

5 -6
/ 5 , 6 / 3 5 . 2

P . 9 . u k r a i n l c u s  
USSR
Ognev, 1950

1 9 9 5-1 0 5 2 3 -3 2 14-15 8 -9 2 1 - 2 2 ,5 1 2 , 2 - 1 3 , 9 3 , 0 - * . 2 6 , 6 —6 « 8 5 , 1 - 5 , 5 1 0 ,8

P . s . s u b t e r r a n e u 8  
T s c h e c h o e 1 nwakei 
K r a t o c h v i l ,  1952

72 8 2-105
/ 9 2 , 8 /

2 4 -3  2
/ 2 8 , 5 /

1 4 - 1 5 ,5  
/ - 4 , 6 /

P . s . s u b t e r r a n e u s
K a r p a t e n  
K o w a l s k i ,1 960

£>5-99 2 6-35 1 3 - 1 5 , 5 8-11 2 0 , 6- 2 3 , 6 1 2 , 1 - 1 3 , 9 3 , 5 - 4 . 0 6 , 4 - 7 , ^ 5 , 0 - 5 , 6

P . s . s ü b t e r r a n e u s  
B la ło w i  e i a  
/N a c h  d . e r s t e n  
H aa ru ng /

581 7 5-115
/ 0 8 , 5 /

20-3 3
/ 2 6 , 7 /

1 2-1 7
/ 1 4 , 2 /

1

7 - 1 1
/ 0 , 8 /

2 0 , 5 - 2 3 , 2  
/21  , 9 V

1 1 , 8 - 1 3 , 6  
/ 1 2 , 7 0 /

3 , 3 - 4 , 0  
/ 3 , 7 /

6 , 0- 7 , 1  
/ 6 , 54/

4 , 8 - 6 . 0  
/ 5 , 5 5 /

1 0 - 1 1 , 3  
/ 1 0 , 9 7 / 3 0 , 2 29 ,8 57 .9

P . s . s u b t e r r a n e u s  
B l a l o w l b / a  
/ I n  d . P e r i o d e  d . 
e r s t e n  haarung/ .

2 1 9 6 7-9 *
/ 8 5 , 1 /

2 1 -32
/ 2 5 , 8 /

¡ 12-16  
j / 1 3 , 8 /

I

7-10
/ 8 , 6 /

1Q,5-21 ,7  
/ 2 0 , 9 7 /

11 , 2 - 1 2 , 8  
/ 1 2 , 1 4 /

3 , 2 - 4 , 1  
/ 3 , 7 2 /

5 , 8 - 6 , 7  
/ 6 , 2 5 /

5 , 0 - 5 , 7  
/ 5 , 3 6 /

9 , 7 - 1 1
/ 1 0 , 4 7 / 3 1 , 0 29 , 8 57 • 9

P . s . s u b t e r r e n e u s
B ia ło w ie ż a
/ ' ¿ u c n t /

18 e 5 - i 0 7
/ 9 8 , 7 /

2 5 -34 
/ 2 9 , 3 /

1 3 - 1 5
/ 1 4 , 0 /

9-10
/ 9 , 4 /

21 , 5 - 2 4 , 2  
/ 2 3 , 0 5 /

1 2 , 5 - 1 * , 2  
/ 1 3 , 4 /  -

3 ,4—4 ,1  
/ 3 , 6 8 /

6 , 0 - 7 , 2  
/ 6 , 8 1 /

5 , 3 - 6 , 1  
/ 5 , 6 2 /

1 0 , 7 - 1 1 , 8  
/ 1 1 , 1 / 2 9 , 7 29 ,5 58 ,2
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Es fällt m ir natürlich schwer, sich hier über die eventuellen 
U nterschiede der Färbung auszusprechen, da es m ir an Vergleichs­
m ateria l fehlt. Aus Notwendigkeit m uss ich mich nur auf die Be­
schreibungen von Autoren stützen. N ur einige von ihnen  (L a n- 
g e n s t e i n ,  O g n e v ,  A l t n e r )  berufen sich auf die R i d g w a y ’ 
sehen bzw. O s t w a 1 d ’schen Farbm esstafeln, was jedoch einem 
d irek ten  Vergleich m it anderen Tieren nicht gleichkommt. Ich 
kann daher nur feststellen, dass die F arb tonvariab ilitä t der Bia- 
lowiezaer Form en sich in denselben G renzen hält, wie diejenige der 
m ittel-europäischen Form en (die Vergleichsexem plare aus F rank­
fu rt a/Oder w aren identisch gefärbt wie die Bialowiezaer) oder 
auch der U krainischen aber m it dem Vorbem erk, dass die letzteren 
sich m ehr zwischen den dunkleren Bialowiezaer Formen gruppierten.

Ich bin folglich der Ansicht, dass m an die Bialowiezaer Po­
pulation de r K urzohrm äuse als Pityynys subterraneus subterraneus 
(de S e l y s - L o n g c h a m p s  1836) bestim m en kann.

VI. D ISK U SSIO N  DER ERGEBNISSE

Es scheint mir, dass einige der in  dieser A rbeit berüh rten  Pro­
bleme auch fü r U ntersuchungen über andere kleine Säuger eine 
w esentliche Bedeutung haben. Eins von ihnen ist die V erm ehrung 
der K urzohrm äuse. Allgemein genommen ist der Frühling 
und der Som m eranfang die intensivste Fortpflanzungsperiode der 
Micromamhnalia. In der Regel findet m an dann im M aterial die 
m eisten trächtigen  und stillenden W eibchen und verhältnism ässig 
viel jugendliche Individuen. In der zweiten Som m erhälfte verringert 
sich die Anzahl der aktiven W eibchen bedeutend und diese Erschei­
nung steigt dem Herbst zu an. Bei einigen A rten unterlieg t die 
V erm ehrung in  der zweiten Som m erhälfte überhaupt der Hemmung 
und in den Gonaden beobachtet m an Regressionsprozesse. Speziell 
günstige Bedingungen z.B. Sam enjahre können auf die Popula­
tionen CI. glareolus (S c h r e b e r) oder Apodemus tauricus (P a 1- 
1 a s) einen solchen Einfluss ausüben, dass diese Arten, wie es 
S v i r i d e n k o  (1951), A d a m c z e w s k a  (1959) und andere 
erw iesen haben, sich im H erbst und sogar in  der W interperiode 
intensiv verm ehren  können, obwohl sie in norm alen Jah ren  ihre 
Fortpflanzungsperiode im  Ju li oder August beenden. In günstigen 
Bedingungen z.B. in G etreideschobern und in Scheunen kann sich 
M. arvalis ( P a l l a s  1779) das ganze Jah r lang verm ehren.
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Letztens erschienen A rbeiten, die die Problem e der Fort­
pflanzung im W inter einiger Micromammalia-A rten und zwar 
M. arvalis, C. glareolus, M. agrestis und A. flavicollis besprechen. 
S t e i n  (1957) ste llte  fest, dass M. arvalis, der sich im W inter 
schwach verm ehrt, sich w ährend des w arm en W inters 1951/52 
zahlreich fortgepflanzt hat. Stein verknüpft dies nicht nur m it der 
Tem peratur, aber er verm utet, dass vor allem auf die Fortpflan­
zungsfähigkeit die M öglichkeit der leichten Erlangung von G rün­
fu tte r (mit Schnee nicht bedeckte W intersaaten) eingew irkt hat.

B e r n a r d  (1960) stellte ebenfalls fest, dass diese Feldmäuse 
sich in Belgien im W inter 1959/60 dank des fü r sie sich günstig 
gestaltenden W etters verm ehrten. Z i m m e r m a n n  (1960) stellt 
die W interverm ehrung von M. arvalis fest. Ähnlich b e o b a c h t e t e  

K u  l i c k e  (1960) die V erm ehrung von einigen Muridae- und 
Microtinae-A rten  im W inter, was er m it guten Bedingungen auslegt 
(Tem peratur, E rnährung, Siedlungsort). In allen Fällen w aren die 
die V erm ehrung bedingenden Faktoren die günstigen Bedingungen, 
die nur in einigen Jah ren  auftreten . Bei der K urzohrm aus scheint 
die H erbst- oder W interverm ehrung eine fast norm ale Erscheinung 
zu sein, die nur in  einem kleineren G rade von dem C harakter des 
W inters abhängig ist. Diese Erscheinung scheint nicht nu r eine 
Eigenartigkeit der Bialowiezaer Population zu sein, denn K a h -  
m a n n  (1950)) und L a n g e n s t e i n  (1950) ste llten  die W inter­
verm ehrung auch in Südw est-D eutschland fest. Dies w äre also für 
diese A rt charakteristisch. Es ist aber interessant, dass dies m it so 
einer In tensitä t auf den nördlichsten Stellungen der Kurzohrm aus 
au ftritt. Es ist möglich, dass darauf die eigenartigen Bedingungen 
des Bialowiezaer Carpinetum typicum  also eine dicke Schicht 
Laubstreu ihren Einfluss ausüben und das D urchfrieren des Bodens 
nicht zulassen. Die ziemlich dicke und langandauernde Schneedecke 
und das dicke Unterholz, die eine plötzliche K älteinvasion nicht 
zulassen und die völlige W indstille am Boden des W aldes verursa­
chen, dass der T ierw ärm everlust im Vergleich m it dem, was wir 
auf offenen Flächen antreffen, wesentlich reduziert ist. Die P flan ­
zenüppigkeit, die unterirdische Stengel, K nollen und Zwiebeln 
besitzt, sichert ihnen eine gute Ernährungsbasis. Es scheint, dass 
die Fortpflanzung der Säuger zum indestena vieler Murinae- und 
Microtinae-A rten nicht so genau m it den Jahreszeiten  also m it der 
K alenderzeit und der astronom ischen Zeit verbunden ist, wie dies 
allgemein angenommen wird. Ich bin der Ansicht, dass die soge­
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nannten  Jahreszeiten  nur eine O rientierungsbedeutung haben und 
keine irgendwie nicht zu überw indenden B arrieren darstellen. 
W enn m an z.B. annim m t, dass die Tageslänge ein Anzeiger für 
Tiere ist, so bildet ih re V erlängerung im F rü h jah r wohl ein Signal 
fü r den  Organismus, der die Inbetriebnahm e des ganzen Ensembles 
der die V erm ehrung bedingenden Hormone erlaubt. Es kann 
sein, dass die Verkürzung des Tages ab der H älfte des Sommers 
oder das Fallen der Tem peratur ein  gewisser Anzeiger ist, der zur 
Hem mum g der Tätigkeit der endokrinen Drüsen führt. Dies sind 
jedoch keine Erscheinungen von einer „um bedingten” Handlung. 
Die astronom ische Zeit ist m it der K urve der Lebensbedingungen 
in  den sogenannten norm alen Jah ren  korreliert. W enn w ir also, wie 
dies alle einige Jah re  e in tritt, ein Sam enjahr haben und die Le­
bensbedingungen einer gewaltigen Verbesserung unterliegen, so ist 
der sich verkürzende Tag, das Signal des sich nähernden W inters 
gar nicht in der Lage A. flavicollis oder C. glareolus zu w arnen 
um die Tätigkeit der Geschlechtsorgane einzustellen. Bei de; 
Üppigkeit der hochwertigen N ahrung dauert die V erm ehrung 
dieser A rten  im H erbst oder im W inter in einem intensiven Tempo 
fort ( A d a m c z e w s k a ,  1959).

M an könnte daher sagen, dass viele A rten  von Murinae  und 
Microtinae sich im m er verm ehren, wenn sie dafür genügende Bedin­
gungen besitzen. In der Regel haben sie solche Bedingungen im 
Frühling und ihre Verlängerung verursach t die M öglichkeit der 
unbegrenzten Fortpflanzung. Darauf weisen schliesslich die Beo­
bachtungen aus der Laboratorium szucht hin.

So die G edanken w eiter entwickelnd, kom m en w ir zu der Folge­
rung, dass die K urzohrm aus, die sich das ganze Jah r lang verm ehrt, 
w ährend dieser ganzen Periode genügend günstige Lebensbedin­
gungen haben muss. Sie m üssen im jeden Falle solche sein, die 
nicht bis unterhalb  einer gewissen G renze fallen, bei w elcher die 
Fortpflanzung einer Hemmung unterliegt.

Eine zweite wesentliche Tatsache scheint m ir das A uftre ten  von 
Mass- und Gew ichtsunterschieden zu sein, die zwischen der im 
Freiland hausenden Population und den in Gefangenschaft gebore­
nen und in  G efangenschaft gross gezogenen K urzohrm äus n Vor­
kommen. Die U nterschiede in  den M essungen können, w ie es aus 
Tabelle 14 ersichtlich ist, grösser sein in Abhängigkeit vom Jahr, 
m it welchem  w ir das Z uchtm aterial vergleichen und zw ar von 5 bis 
22°/o in den Längenmassen und bis über 45% im K örpergew icht,
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Zweifelsohne sind die Ausmasse, die die Kurzohrm aus im Labora­
torium  erreicht, n icht ih re m axim alen, potentialen Ausmasse, denn 
es ist schwer anzunehm en, dass sie sich in solchen Bedingungen 
befindet, die ihren möglichen, optim alen Anforderungen entsprechen.

Die D ifferenzen der Micromammalia-Messungen  in den einzelnen 
Jah ren  sind fü r jede Population e iner beliebigen A rt charak teri­
stisch. Die V ariabilitätskurve des K örpergew ichtes unterliegt mit 
den Jah ren  einer ähnlichen V ariab ilitä t wiie diejenige Kurve, 
dlie die V eränderungen der A nzahlverhältnisse innerhalb einer 
gewissen Population im  Laufe einer Reihe von Jah ren  illustriert.

Tabelle 14.
V ergleichung der K örper- und Schädelm asse von Individuen  

aus dem Freiland und aus der Zucht.

F r e i l a n d s  n a t e r i a l Zucht t  i e r e  
ü b e r  4 
t lon . a l t

U n t e r s c h i e d  i n  i

m in . max.

/ 1 9 5 9 /

ml n . -  
max,

min . - 
Z u c h t -  
t  i e r e

max. -  
Z u c h t -  
t  i e r e

Cb. -L än ge
2 1 , 4 - 2 2 , 0  

/21  , 7 /
/ 1 9 5 5 .  r.* 13 /

2 1 , 1 - 2 3 , 2  
/ 2 2 , 3 /

2 2 , 7 - 2 4 , 2
/ 2 3 , 2/ 2 , 8 7 , 4 9 , 5

J o c h b o g e n b r .
11 , 8 - 1 3 , 4  

/ 1 2 , 6 /
/ 1 9 4 9 . n= 7 2 /

1 2 , 4 - 1 3 , 6
/ 1 2 , 9 /

1 3 , 2 - 1 4 , 2
/ 1 3 , 6 / 2 , 4 7 , 9 5 , 9

K ö r p e r l ä n g e
73-91 

/ 8 3 , 9 /  
/ 1 9 5 6 . n=8/

82-115
/ 9 2 , 3 /

9 7 -1 06
/ 10 2 ,1  / 11 22 11

K ö r p e r g e w ic h t
1 0-15

/ 1 2 , 6 /
/1  956 . n=8/

11-24
/ 1 6 , 2 /

1 6 -26
/ 1 8 , 3 / 29 45 13

n 74 13

Als Erste haben wohl auf diese Erscheinung B o r o w s k i  & 
D e h n e l  (1952) ih re  A ufm erksam keit gelenkt, indem  sie die 
M ittel- und E xtrem variab ilität der gegebenen Masse in den 
einzelnen M onaten auf dem Verlauf von einigen Jah ren  fü r alle 
A rten  der Bialowiezaer Soricidae darste llten .

Nicht weniger w esentlich scheinen m ir die Ergebnisse von S t e i n  
(1957) über die M assvariabilität von M. arvalis in den einzelnen 
Jah ren  zu sein. S t e i n  erw ies un ter anderen, dass in den Jah ren  
des m assenhaften A uftre tens, d.h. w enn die Bedingungen günstig 
sind, die Population von schönerem W uchs ist und um gekehrt in 
den D epressionsjahren etwas küm m erlich.
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Wie ich es erw iesen habe, muss nicht die Entwicklung der ein­
zelnen Elem ente des K örpers bei einem Tier derselben V ariabili­
tätsrich tung  im m er unterliegen. Anders gestaltet sich z.B. die V aria­
b ilitä t der Masse der W eichteile und anders diejenige des Schädels. 
Dieser Letztere ist im m er weniger plastisch und auf seine Masse 
können ungünstige Bedingungen, die w ährend einer verhältn is­
mässig kurzen Zeit aber hauptsächlich in der Periode der jugend­
lichen Entw icklung andauern, einen Einfluss haben. Am m eisten 
plastisch ist natürlich  das K örpergew icht, das jedes Mal der 
Anzeiger fü r jeweilig aktuelle, einw irkende Bedingungen ist. Da 
w ir aus den U ntersuchungen von D e h n e l  (1949) und B o r o w -  
s k i  & D e h n e l  (1952) wissen, in  welch grossem G rade das 
Gewicht und die Ausmasse des K örpers m iteinander verknüpft sind, 
ist es verständlich, dass die Körperm asse in  ih re r P lastizitä t in 
einem gewissen Grade dem Gewicht entsprechen. Dies ist natürlich  
für die V ariabilität z.B. solcher Anzeiger wie das V erhältn is der 
K örperlänge zur Schwanzlänge usw. nicht ohne Bedeutung. Chara­
kteristisch ist z.B., dass fast in der Regel die grössten und schw er­
sten  Exem plare in  der Sam mlung gerade diesen Anzeiger als 
verhältnism ässig niedrig aufweisen.

Nicht w eniger wesentlich scheint m ir die Feststellung der E r­
scheinung der saisonalen Depression der Schädelhöhe zu sein, die 
in m anchen Jah ren  im  H erbst oder im  W inter auf tr i tt . Es ist 
schwer zu sagen, ob sie solch einen C harakter hat wie bei den 
Spitzm äusen ( D e h n e l ,  1949; 1950; K u b i k ,  1951; S e r a f i n- 
s k i, 1955; P u c e k, 1955; 1957; S c h u b a r t h ,  1958; C r o w -  
c r o f  t & I n g l e s ,  1959)). In jedem  Falle ist im  VerhäHnis zu den 
Arten, bei denen ich Spuren  dieser Erscheinung festgestellt habe 
also bei C. glareolus, Microtus agrestis, M. oeconomus (W a s i l e w -  
s k i, 1952; 1956; 1956a), die saisonale Depression des Schädels bei 
der K urzohrm aus auf eine ohne Vergleich stärkere  Weise ausge­
drückt. In pessim alen Jah ren  kann die Depression bis 7% erreichen 
und der U nterschied der Höhe zwischen durchschnittlichen Höhen 
w ährend optim aler und pessim aler W inter be träg t 14%.

Der Schädel der K urzohrm aus weist ähnlich wie Schädel aller 
kleinen Säuger eine Reihe von wesentlichen V eränderungen auf, 
die m it dem A lter verbunden sind. Einige von ihnen kann m an bei 
einem kleinen M aterial verhältnism ässig leicht a ]s system atische 
Unterschiede annehmen. Der U nterschied der Jochbogengestaltung
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w irft sich vor allem  in  die Augen. Bei Individuen von ca 6 und 
über 6 M onaten gestalten  sie sich von sanft ovalen auf im Vor­
derte il stark  gewölbte, sodass die vordere K ante der Bögen zum 
R ostrum  fast senkrecht zu stehen kommt. Die V eränderungen sind 
auf Abb. 3 dargestellt. Dank dieser Erscheinung hat der Umriss 
der vorderen Schädelpartie bei alten Individuen einen ganz anderen 
Umriss als bei Jungen  oder sogar Reifen. Es muss jedoch u n ter­
strichen werden, dass dieser deutliche Unterschied „des A lters” 
nur in einem unw esentlichen Grade auf die V eränderung des 
Anzeigers der Jochbogenbreite zur Cb. — Länge einen Einfluss 
ausübt. Wie ich es schon erw ähnt habe, verändert sich dieser 
L etztere  in der Periode des A ussernestlebens durchschnittlich nur 
um 2°/o.

U nter Benutzung der m ir zugänglichen L iteratu r bem üht ich 
mich, durchzuanalysieren, wie sich dieser Anzeiger bei dQn er­
w ähnten A rten  und U nterarten  der G attung Pitym ys  verhält. 
Allgemein genommen haben die U nterarten  oder A rten  aus der 
G ruppe „subterraneus” einen Index, der der Białowieżaer Form 
angenähert oder m it ihr identisch ist. In dieser Hinsicht stehe' im  
nahen V erhältn is zur Białowieżaer Population solche A rten  wie 
z .B . P itym ys  majori majori ( T h o m a s  1906) oder Pitym ys majori 
daghestanicus (S h i d 1 o v s k i 1919).

Die G ruppe „savii” unterscheidet sich von der Białowieżaer Po­
pulation durch einen grösseren W ert des erw ähnten Anzeigers — 
sie hat folglich m ehr nach den Seiten gewölbte Jochbogen; aber 
auch in dieser G ruppe haben solche A rten  wie P. gerbii ( G e r b e  
1879) oder P. mariae ( F o r s y t h  M a j o r  1905 (einen ähnlichen 
Anzeiger wie die Kurzohrm äuse aus Białowieża.

Am m eisten weicht von der Białowieżaer Population die G ruppe 
,,duodecimcostatus” ab und das nicht nur in Hinsicht auf die Grösse 
(Cb. um 2— 3 m m  grösser), aber vor allem inbetreff des be­
schriebenen Anzeigers, der in dieser Gruppe den W ert von 61 bis 
64 hat, w ährend er sich im M aterial aus Białowieża ca um 58 
hält und nur ausnahm sweise m axim al 61 erreicht.

Die letzte Angelegenheit, die ich noch h ier erörtern  möchte, ist 
das Problem  der Relation der K örperlänge zur Schwanzlänge. Das 
gegenseitige V erhältnis dieser beiden M essungen ist vom A lter des 
Individuum s wenig abhängig, aber bei der K lassifikation des Ma­
terials z.B. der Länge nach, entstehen h ier w esentliche U nter­
schiede. Grosse Individuen haben im m er e ;nen verhältnism ässig
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kurzen  Schwanz. Dies tr i t t  in jeder A ltersgruppe auf. M an hat den 
Eindruck, als w enn der Schwanz m it dem Anwuchs des Tieres 
nicht S chritt halten  könne. Eine analogische Erscheinung hat 
A 11 n e r  bei den K urzohrm äusen aus W est- und Süddeutschland be­
schrieben. D ieser Anzeiger schw ankt in der Białowieżaer Popula­
tion von 26 bis 35, durchschm ittlich 30, folglich ähnlich w ie sich 
dies im  M aterial von B l a s i u s  (1857), M i l l e r  (1912) oder- 
K r a t o c h v i l  (1952) gestaltet. Einen ähnlichen Anzeiger hat 
ebenfalls P. ukrainicus R u d i n s k i  1935. Dieser Anzeiger ist 
dagegen fü r das M aterial von P. subterraneus  aus W est- und 
Süddeutsehland bedeutend höher. Nach A 11 n e r  beträg t dieser 
Anzeiger sogar bei den grössten Tieren ca 32 und nach den A ngaben 
von L a n g e n s t e i n  beträg t er durchschnittlich 35. Die von 
N i e z a b i t o w s k i - L u b i c z  (1933) für drei K urzohrm äuse aus 
der Umgegend von Poznań angegebenen Masse weisen darauf hin, 
dass ih r Anzeiger sich ebenfalls ca um 35 gestaltet.

Die durch E l  l e r  m a n  & M o r r i s o n - S c o t t  (1951), zur 
G ruppe „subterraneus” P. majori angerechnete, wie ebenfalls die 
durch K r a t o c h v i l  beschriebene A rt P itym ys tatricus K r a -  
t o c h v i l  1952 kennzeichnen sich durch lange Schwänze, die 
K urzohrm äuse aus der Gruppe ,,savii” oder „duodecimcostatus” 
sind aber vielm ehr kurzschwänzig.

Die oben angegebenen Angaben über die V ariabilität der K urzohr­
mäuse stellen die ganze gegenw ärtige system atische A nordnung 
sehr deutlich in Frage. Zweifelsohne haben w ir im Gebiet von ganz 
Europa deutlich abgesonderte Gruppen, aber w ir kennen ih r ge­
genseitiges V erhältnis nicht und wissen nicht, wo die Populations­
variab ilitä t endet und wo wir in die Grenzen der geographischen 
V ariabilität eintreten, oder ob w ir sogar m it A rten  zu tun  haben. 
Auf all diese Fragen kann m an vorläufig nicht an tw orten . Es 
scheint mir, dass eine Analyse in  S tützung auf das vorhandene 
M useum sm aterial dieses Problem  nicht viel w eiter vorw ärts treiben 
könnte. Der einzig r'ch tige Weg, der zu objektiven Ergebnissen 
führen könnte, w ürden wohl die A rbeiten aus der Zucht sein, wo 
m an durch die*Analyse der K reuzungen, durch  die Ä nderung der 
Bedingungen des Milieus usw. eine dem  Sinn entsprechende Syste­
m atik dieser G attung festlegen könnte. Einen Schritt vorw ärts in 
dieser R ichtung m achten die U ntersuchungen von M a 11 h e y (1955), 
die die Besonderheiten der zytologischen S truk tu ren  der G ruppen 
„subterraneus”, „savii” und „duodecimcostatus” feststellten, aber
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sie umfassen jedoch nicht alle im Gebiet von Europa bekannten 
system atischen A rten oder U n terarten  dieser Gattung.

VII. SCHLUSSFOLGERUNGEN

1. Im Białowieżaer N ationalpark tr i t t  die K urzohrm aus 
hauptsächlich in  Laubw äldern m it üppigem U nterholz auf — 
Carpinetum typicum  oder Querceto-carpinetum. Selten tr iff t m an 
sie in  folgenden W äldern an: Pinetum typicum, Piceeto-Pinetum, 
Querceto-Piceeto-Pinetum, aber sie m eidet nasse Biotopen wie P i­
ne tum  turfosutm, Fraxineto-Pineto-Alnetum  und Caricetum.

2. In natürlichen  Bedingungen ist die Lebensdauer der K urzohr­
m aus kurz. Die grosse M ehrzahl der Population bilden Individuen 
im A lter bis zu 4 Monaten, und ca 20% der Exem plare von 4 bis 
7 Monaten. N ur sehr wenige leben bis zum späteren  A lter durch und 
können 1 bis 1,5 Jah re  alt werden. In Laboratorium sbedingungen 
leben sie bedeutend länger.

3. Die A lterszusam m ensetzung der Population ist etwas anders 
als sich das aus dem gefangenen M aterial ergibt; am grellsten  hebt 
sich dies in  den W interm onaten hervor. In der F rüh jahrs-Som m er­
periode tre ten  im M aterial jugendliche und junge Individuen wie 
auch eine grosse Anzahl von Ü berw interlingen auf. Im  H erbst sind 
die U berw interlinge selten und an jugendlichen Individuen gibt es 
sehr wenig. Den Stam m  der Population bilden überwiegend im 
A lter von einigen M onaten stehende, geschlechtsreife Exem plare. Im 
W inter und im Vorfrühling w erden fast ausschliesslich verhä ltn is­
mässig alte, voll ausgewachsene Exem plare gefangen.

4. Das in den Fängen erhaltene V erhältnis der G eschlechter — 
57 % cf cf auf 43% 9 ? ist ein A usdruck der verschieden n  A ktiv i­
tä t  bei beiden Geschlechtern. W eibchen w erden vor dem E rre i­
chen der Geschlechtssreife zahlreicher gefangen, aber die M ännchen 
nach der Reife.

5. Die Fortpflanzung der Kurzohrm äuse findet in  den Freilandbe­
dingungen w ährend des ganzen Jahres s ta tt. Die grösste In tensitä t 
findet im F rüh jah r sta tt, im W inter verläuft sie in einer etwas 
k leineren Skala und am schwächsten im Herbst.

6. In natürlichen Bedingungen kann die K urzohrm aus in Biało­
wieża bis 9 W ürfe im Ja h r  haben. In Laboratorium sbedingungen 
kann die Anzahl der W ürfe im Ja h r  noch grösser sein.
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7. Die Em bryonenzahl be träg t am häufigsten 2— 3, seltener 1— 4, 
ausnahm sweise 5 und durchschnittlich 2,7. Im Freiland is t die In ­
dividuenanzahl im  W urf im F rüh jah r höher als in den anderen 
Jahreszeiten; am niedrigsten ist sie im H erbst.

8. Die Färbung der Bialowiezaer K urzohrm äuse ist deutlich 
differenziert. Am häufigsten triff t m an grau gefärbte Individuen 
m it einer O livschattierung, weniger zahlreich tre ten  dunkel ge­
färb te  Individuen auf und selten rötliche. Die Som m erfärbung 
unterscheidet sich nicht von der W interlichen Das W interhaar ist 
etw as länger. Das a lte  H aar ist vor dem H aarkleidw echsel m ehr 
rötlich. Auf der Rückenseite t r i t t  das A bbrechen der spindelförm i­
gen H aarbeendigungen auf.

9. Das Gebiss der Bialowiezaer Population ist ein fü r P itym ys  
subterráneas typisches. Es tr i t t  nur eine geringe V ariabilität in 
der A nordnung der Schmelzschlinge auf den M olaren auf und 
zwar: Auf dem M3, Mi und auf dem  M-2.

10. W ährend des A ussernestlebens weisen die K örper- und die 
Schwanzlänge einen ähnlichen Anwuchs auf. Der Fuss und das 
Ohr wachsen nicht viel an und dies nu r in  den ersten  Wochen 
des selbständigen Lebens.

11. Der Anwuchs des Körpergewichtes beträgt in der N achnest­
periode 70%. Das Gewicht der erwachsenen Individuen kann sehr 
variabel sein und schw ankt von 10—24 g. ganz unabhängig vom 
A lter. Die erste H aarung kann bei ei/iem K örpergew icht von 8—• 
16 g auftreten .

12. Der Schädel w ächst in den ersten  M onaten des Lebens in ten ­
siv an. Danach unterliegen die Jochbögen einer U m bildung und es 
bilden sich K antigkeiten. Der Anwuchs auf die Länge ist klein.

13. Die Jochbogenbreite, die Diastem a- und die N asalialänge ge­
ben zwischen der I. und IV. Klasse den grössten Anwuchs. Etwas 
kleiner ist das Anwachsen der Cb., das vor allem die Entw icklung 
des rostralen  Teiles und der O ccipitalpartie des Schädels bedingt. 
Die G ehirnkapsel wächst auf die Länge nicht viel an. Die In ­
tero rb italb reite  und die Schädelhöhe sind von dem A lter des Indi­
viduum s unabhängig.

14. Die Masse der K urzohrm äuse können in den einzelnen Jah ren  
wesentliche Unterschiede in den M ittel- und den E xtrem w erten  
auf weisen. In Jah ren  m it hohen Fängen sind die K urzohrm äuse 
grösser und in denjenigen m it kleinen Fängen kleiner. Ich sug­
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geriere hier die A bhängigkeit des zahlenmässigen Ansteigens der 
Population von den jew eiligen Lebensbedingungen.

15. Die saisonale V ariabilität von M assangaben ist bis zu einem 
gewissen G rade von der Aktion der U m gebungsfaktoren abhängig. 
Auf den M ittelw ert der M essungen hat die A lterszusam m ensetzung 
einer Population in der gegebenen Periode einen grossen Einfluss.

16. Die Erscheinung der Schädeldepression tr i t t  bei den K urzohr­
mäusen in einem stä rk e ren  Grade auf als bei den anderen Mi- 
crotinae. Die S teigerung dieser Erscheinung beobachtet m an 'n 
schlechten Jahren . Die Depressionserscheinungen können in den 
einzelnen Jah ren  schon in den H erbstm onaten deutlich auftreten . 
Die D epressionserscheinungen des Schädels w erden deutlich 
durch die A bnahm e des Körpergew ichtes begleitet.

17. Die grosse V ariabilität der M asswerte und der Färbung, die 
saisonale V ariabilität und die V ariabilität in  den einzelnen Jah ren  
stellen die heute bestehenden K riterien  über A rt und U n te ra rt in 
Frage.

18. Auf G rund des untersuchten  M aterials w ird festgestellt, dass 
die innerhalb des Bialowiezaer N ationalparkes lebende K urzohrm aus 
zu der nom inanten Form  — Pitym ys  subterraneus subterraneus (de 
S e l y s  L o n g c h a m p s  1836) angehört.

An dieser S telle  m öchte ich Herrn Professor Dr. A ugust D e h n e 1 für 
das A usleihen des M aterials, für d ie gütige Fürsorge und für den Ansporn  
zu ihrer B earbeitung m einen  herzlichsten D ank aussagen. Ich danke eben­
fa lls den M itarbeitern des Institutes für Säugetierforschung der Polonischen  
A kadem ie der W issenschaften  in  B iałow ieża für ihr zuvorkom m endes und 
kam eradschaftliches V erhalten w ährend der B earbeitung vorliegender P u ­
blikation und für ihren B eitrag zu ihrer schnelleren  Beendigung.

M. C urie-Skłodow.ska — U niversität, Poln ische A kadem ie der Wiss.,
Katheder für A lgem eine Zoologie, und Institut für Säugetierforschung

Lublin, G łow ackiego 2. in B iałow ieża.
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STRESZCZENIE

M ateriał składa się z 1.162 okazów  darniów ek P itym y s  subterram us  (d e 
S e l y s  L o n g c h a m p s  1836) zebranych na terenie B. P. N. w  latach  
1946— 1959. M ateriał zbierany był w, sposób ciągły, do r. 1950 w e w szystkich  
biotopach B. P. M., w  latach późniejszych g łów nie w  grondach. Analiza  
biom orfologiczna m ateriału  doprowadziła do następujących w niosków .

1. W B iałow ieskim  Parku Narodowym  darniów ka w ystępuje głównie 
w  lasach liściastych  o  obfitym  podszyciu, — w C arpinetum  typ icu m  lub 
Q uerceto-carpinetum.  N ielicznie spotyka się w  borach (P in etum  typicum,  
Piceeto-P inetum , Q uerceto-Piceeto-Pinetum ),  unika biotopów m okrych, jak 
P inetum  turfosum, F rax ine to -P in e to -A lne tu m , Carice tum  (tabela 1).

2. D arniów ka w  w arunkach naturalnych żyje krótko. Olbrzymią w iększość 
populacji stanow ią osobnik i w  w ieku do 4 m iesęcy, około 20% okazów od  
4—7 m iesięcy. N ieliczne tylko dożywają późniejszego w ieku i mogą osiągnąć 
1 do 1,5 toku. W w arunkach laboratoryjnych darniów ki żyją znacznie dłużej.

3. Skład w iekow y populacji jest nieco odm ienny niż to w ynika z od łow io­
nego m ateriału, co najjaskraw iej zaznaczone jest w  m iesiącach zim owych. 
W okresie w iosenno-letn im  w ystępuje w m ateriale bardzo dużo osobników  
m łodocianych i m łodych oraz duża ilość przezim ków. Jesienią przezimki są 
bardzo nieliczne, osobników  m łodocianych jest bardzo mało. Trzon populacji 
stanow ią przew ażnie dojrzałe płciow o okazy w  w ieku  kilku m iesięcy. Zimą 
i na przedw iośniu odław iają s ię  praw ie w yłącznie okazy stosunkowo stare, 
w  pełni w yrośnięte. '

4. U zyskany w  odłow ach stosunek płci 57%c?c? na 43% 9 9 jest wyrazem  
różnej aktyw ności u obu płci. Sam ice łow ią się liczniej przed osiągnięciem  
dojrzałości p łciow ej, sam ce po dojrzeniu (Ryc. 4).

5. Rozród darniów ek w  wrarunkach terenow ych odbyw a się w  okresie ca ­
łego roku. N ajw iększa intensyw ność ma m iejsce w iosną, zimą nieco w  m n iej­
szej skali. N ajsłabiej w  okresie jesiennym  (tab. 2).

6. W w arunkach naturalnych w  B iałow ieży darniów ka może m ieć do 
9 m iotów  w  ciągu roku (tab. 4). W w arunkach laboratoryjnych ilość m iotów  
w  roku m oże być w iększa.

7. Ilość em brionów  w ynosi najczęściej 2—3, rzadziej 1—4, w yjątkow o 5. 
Średnio 2,7. L iczebność osobników  w  m iocie w  teren ie jest w iosną wyższa  
niż w  innych porach roku. Najniższa jest jesienią (tab. 3).

8. U barw ienie darniów ek białow ieskich  jest w yraźnie zróżnicowane. N aj­
liczniej spotykane są osobniki ubarw ione szaraw o z odcieniem* oliw kow ym , 
m niej licznie w ystępują osobniki ciem niej zabarw ione, nieliczne są rudawe. 
U barw ienie letn ie nie różni się od zim owego. W łos zim owy jest nieco dłuższy.
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S tary  w łos przed linką je9t bardziej rudaw y. Na stronie grzbietow ej w y stę ­
p u je  często od łam yw anie się buław kow atych zakończeń w łosów .

9. U zęb ien ie populacji b iałow ieskiej jest typow e dla P itym u s  subterraneus.  
W ystępuje tylko n iew ielka zm ienność w  układzie pętli szkliw a na m ola- 
rach — trzecim  górnym , oraz pierw szym  i drugim dolnym  (Ryc. 5).

10. 'W życiu pozagniazdow ym  długość ciała i ogona w ykazują podobne 
przyrosty . Stopa i ucho w zrasta n iew iele  i to tylko w  okresie p ierw szych  
tygod n i sam odzielnego życia (Ryc. 6, tab. 5, 6).

11. P rzyrost ciężaru ciała w ciągu życia pozagniazdowego w yn osi średnio  
ok oło  70%. Ciężar cia ła  osobników  dorosłych m oże być bardzo zm ienny  
i w aha się od 10 do 24 g niezależnie od w ieku (tab. 7). P ierw sza linka może 
w ystęp ow ać przy w adze od 8 do 16 g.

12. Czaszka w yrasta in tensyw nie w  p ierw szych m iesiącach życia. Później 
ulegają  przekształceniu łu k i jarzm ow e oraz rozw ijają się kanciastości (Ryc. 3), 
P rzyrost czaszki na długość jest m ały.

13. Szerokość jarzm owa i długość d iastem y dają m iędzy k lasam i I a IV 
najw iększe przyrosty. N ieco m niejszy  jest przyrost Cb., który w arunkuje  
przede w szystkim  rozwój części rostralnej i podstaw y części potylicznej 
czaszki. Puszka m ózgowa w zrasta na długość bardzo n iew iele. Szerokość 
m iędzyoczodołow a, oraz w ysokość czaszki nie jest zależna od w ieku osobnika  
(tab. 6 Ryc. 6).

14. W ym iary darniów ek w  poszczególnych latach mogą w ykazyw ać istot­
ne różnice w  w artościach średnich oraz skrajnych. W latach w ysokich  od­
łow ów  darniów ki są w iększe, w  latach m ałych odłow ów  — m niejsze. Suge­
ruje to zależność w ym iarów  i nasilenia liczbow ego populacji od w arunków  
bytow ych.

15. Z m ienność sezonow a danych w ym iarow ych zależy w  pew nym  stopniu  
od działania czynników  środow iska i składu w iekow ego populacji w  danym  
okresie (tab. 11).

16. Z jaw iska depresji czaszki w ystęp ują  u darniów ek w  siln iejszym  sto­
pniu niż u innych Microtinae.  N asilen ie  tego zjaw iska obserw uje się w  la ­
tach pesym alnych. Z jaw iska depresyjne mogą w yraźnie w ystępow ać w  n ie­
których latach, już w m iesącach jesiennych (tab. 12). Zjaw iskom  depresyj­
nym  czaszki tow arzyszy w yraźny spadek ciężaru ciała.

17. D uża zm ienność w rtości pom iarow ych oraz ubarw ienia, zm ienność 
sezonow a i zm ienność w  poszczególnych latach staw iają  pod znakiem  zapy­
tania istn iejące obecnie kryteria gatunkow e i podgatunkow e (tab. 14).

18. Na podstaw ie przebadanego m ateriału  stw ierdza się, iż darniów ka by­
tując na teren ie  B iałow iesk iego Parku N arodowego należy do form y nom i- 
nantnej — P ity m y s  subterraneus subterraneus  (d e  S e  l y s  L o n g c h a m p s  
1836).
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